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PAPST BENEDIKT XV. UND DIE RESTAURATIONSSBN,IÜHUNCEN
DES KAISERS UND TÖNTcs KARL vox ÖSTSRREICH

Summarium. - Inter eventus dissolutionis Monarchiae Austro-Hungaricae Carolus, impera-
tor Austriae et rex Hungariae, re curn pontifice Benedicto XV discussa, consilium mente concepit
Confoederationis Danubianae constituendae, quae pristinum civitatum et rerum publicarum impe-
riale consortium renovaret. Conclusis tractatibus pacis in St.-Germain-en-l-ay et in Trianon, sum-
mus pontifex Carolum rogavit ut id quod sibi proposuerat, protinus perficeret; scilicet ab Hungaria
incipiendo terras antiquaer Monarchiae recuperaret sicque expansionem bolscevistarum per Euro-
pam Centralem coörceret. Conatus imperatoris Caroli id actionibus publicis ac militaribus asse-
quendi ad irritum ceciderunt, propter et res adversas internas et eventus bfaustos externos. Quod
pertinet ad imperatoris relationes, civiles et ecclesiasticas, cum summo pontifice Santaque Sede, his
rebus non sunt perturbatae, sed integrae permanserunt.

1. Dm Doruau-KoNröosRArroN

Mit einem persönlichen Schreiben von Kaiserin Zita ar Kurienkardinal
Gaetano Bisleti sandte Kaiser Karl von Österreich am 28. Februar 1919 aus
Schloß Eckartsau einen politischen Brief an Papst Benedikt XV. «. . . Ich empfin-
de ein wirkliches Bedürfnis, Mich mit einem ganz kindlichen Ver.trauen an Eu-
re Heiligkeit zu wenden und zu Ihnen mit offenem Herzen zu sprechenr, be-
gann der Kaiser, indem er den Papst ersuchte, diesen Brief als streng vertrau-
lich und exklusiv persönlich zu betrachten:

n ln den Pnifungen, die Mir die göttliche Vorsehung geschickt hat, habe Ich
das Bewußtsein bewahrt, immer das zu tun, was Ich für Meine Pflicht gehalten
habe und Ich begehre nichts von allem, als das Wohlergehen Meiner Untertanen,
die größere Ehre Gottes und den Triumph Unserer hsiligen Mutter, der Kirche.

* Ich bin Pal Aratö, SJ, l-otte Wewalka und Franz Pichorner für vielfältige Hilfe bei der Erfor-
schung und Darstellung dieses komplizierten Themas zu besonderem Dank verpflichtet.
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hrsg. von E. FEIGL, Wien':1987.
Österreichisches Staatsarchiv, Wien, Neues politisches Archiv.
Politisches Archiv des Auswärtigen Amtes, Bonn.
Papers and Documents relating to the foreign relations of Hungary,
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ELISABETH KOVÄCS

Meine gegenwärtige Situation - Eure Heiligkeit versteht sie zweifellos -ist die schwierigste. Aber lch verliere nicht den Mut und Ich habe vor allem das
' Vertrauen, daß das heiJigste Herz Jesu das Land, das füm gewefüt ist, nicht

preisgeben wird. Diese Gedanken geben Uns, der Kaiserin und Mir, die größte
Kraft"l.

Entgegen diversen Meldungen des päpstlichen Geschäftsträgers von Bern,
Erzbischof Luigi Maglione 2 und des Wiener Nuntius, Erzbischof Teodoro Val-
fr6 di Bonzo3, vom November 1918, wie auch entgegen der Mitteilung des

Wiener Kardinal-Erzbischofs Friedrich Gustav Piffl vom 30. Dezember 1918 a,

der Kaiser habe abgedankt, erklärte er selbst dem Papst seine Situation aus
politischer und juridischer Sicht.

olch habe nicht auf den Thron verzichtet und Ich bin entschlossen, niemals
abzudanken. Im Staat Deutschösterreich war Ich durch die Revolution gezwun-
gen, eine anmaßende Proklamation zu unterschreiben, in der Ich erklärt habe,
Mich abwartend aller Regierungstätigkeiten zu enthalten und der Nation die
Entscheidung über ihre Zukunft selbst zu überlassen. Ich betrachte Mich keines-
wegs an diese Erklärung gebunden, denn sie wurde von Mir in einem Augenblick
erpreßt, als Ich keine Möglichkeiten mehr hatte, die Revolution zu ersticken.
Meine Armee war noch an der Front eingesetzt, während Mich hier Meine Trup-
pen vollkommen verlassen hatten. Sctrließlich sind sie nicht mehr bei Mir geblie-
ben, um Mich zu schützen, nur die Zöglinge der beiden Militärakademien. Unter
der Drohung, daß Mein Haus für immer dethronisiert wird, fand Ich Mich als- König von Ungarn genötigt, eine analoge Erklärung abzugeben.

Was wird das zu-künftige Schicksal Österreich-Ungarns sein? Im Augenblick
ist die Vereinigung der deutschen Provinzen Österreichs mit Deutschland eine be-
deutende Frage, ein Projekt, das die Geister sehr lebhaft beschäftigt und viele
Anhänger im radikalen und sozialdemokratischen Milieu hat. Wenn es sich ver-
wirklicht, zeigt es das Ende des katholischen Staates an.

I AE, Austria 696, Prot.88.527, Schlotl Eckartsau, 28. Febn:ar 1919 (Originai französisch);
TS 3229 in etwas anderer Übersetzung; Prot. 90.154, Schloß Eckarsau, 23. Februar 1919, Kaiserin
Zita an Kardinal Gaetano Bisieti; K. WEmuar'tn, Der Tote auf Madeira, MijLnchen 1921 , 48-53.
Gaetano Bisleti ( 1 8 56- I 9 37 ), 1 9 1 1 Kurienkardinal.

2 AF-. Austria 624, Prot.85.320 (Ci-fra 137), Bem, November 1918, Luigi Maglione an Pietro Ga-
sparri. Luigi Maglione (1877-1944), 1918 päpstlicher Delegat, 1920 Apostolischer Nr.mtius in Bern.

3 AE, Austria 624,Prot.84.396 (Cifra 363), Wien, November 1918, Teodoro Valfr6 di Bonzo
an Pietro Gasparri. Teodoro ValfT6 di Bonzo, Titularerzbischof von Trapezunt, 1916-1920 Aposto-
lischer Nuntius in Wien. 1919 Kardinal.

a AE, Austria 696, Prot.86.573 Beilage: Wien, 30. Dezdmber 1918, Kardinal Friedrich Gu-
stav Piffl an Papst Benedikt XV.: "Imperio Austriaco-Hungarico in partes dissidentes dissoluto, im-
perator christianissimus regno abdicavit et complures res publicae democraticae exollae sunt, ...».
Friedrich Guslav Piffl (1864-1932), 1,913-1932 FüLrsterzbischof von Wien, 1914 Kardinal. Nach W.
Bruquxr.nEn-F. Lq.cnnaynx, Österreichische VerJassungsgeschichte, Wien 1987, 169 hätte Kaiser
Karl mit seiner Erklärung vom 1 1 . November 1 9 1 8, daß er «im voraus ... die Entscheidung, aner-
kenne, udie Deutschöstereich über seine künftige Staatsform trifft" und nachdem der Deutschö-
sterreichische Staatsrat sich für die Staatsibrm der demokratischen Republik entschieden hatte,
hätte der Kaiser fur dieses Gebiet einen Thronverzicht ausgesprochen. "Da der Monarch weiters
erkl:irte, er'verzichte aufjeden Anteil an den Slaalsgeschriften'wurde im Sinne des konstitutio-
nellen Staatsrechts mit seiner Fundierung in Volkssouveränität und monarchischer kgitimität,
das letztgenannte Verfa-ssungsprinzip aufgegeben. Dafür spricht, daß der Kaiser seine Regierung
ihres Amtes enthoh und keine neue ernannte. Über den weiteren'Anteil am Staat', nämlich cien

der Volkssouveränität und deren Organ, das Parlament, konnte der Monarch nicht befinden. Es

hat selbst gehandelt., Vgl. dazu auch S. 191.
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PAPST BENEDIKT XV. UND KAISER KARL VON ÖSTERREICH

Er wtirde für immer beseitigt; die andere [ösung, die Ich als einzig mögliche
und wünschenswerte betrachte und die Garantien von Dauer und Konsoiidie-
rung eröffnet, wird imstande sein, die alte Monarchie in Form einer Föderation
von Nationalstaaten wiederzuerrichten, die auf den alten Territorien organisiert
werden müssen. Auch diese Lösung hat zatrlreiche Anhänger unter den gemäßig-
ten und konserwativen Elementen, aber der Terror, den die Radikalen exerzie-
ren, lähmt sie und hindert sie, in diesem Sinn zu neuem lrben zu erwachen.

Andererseits haben sie denselben Glauben, ihre geographische Situation, ihr
ökonomisches System, das Netz ihrer Kommunikation mit einem Wort -alles können diese Völker, verbunden durch die Donau, hier suchen und finden,
ohne zu sehr zu zögern, die Formel einer Union ihrer vitalsten l.ebensinteressen.
Es ist nicht reiner Zufall, ist nicht fur nichts, daß sie seit Jahrhunderten eine enge
Union erhalten haben. Ich anerkenne, daß diese Union, wenn sie erneuert wird
und dauern soll, durch die Ereignisse eine sehr veränderte und ganz neue Form
annehmen muß. Aber Ich kann diese Föderation nicht anders als Monarchie mit
einem legitimen Souverän sehen. Jeder gewählte Präsident wird durch seine
Herkunft einem der Nationalstaaten angehören, er kann nur angenommen sein
mit dem Mißtrauen der anderen Nationalitäten und ist deshalb die Quelle von
Zwietracht und neuen Unordnungen.

Ein Feuer, eine Gefahr, die sich durch die angestammte Dynastie nicht ereig-
nen wird, da sie aus verschiedenen Nationalitäten er.wachsen ist.

nDiese föderative Monarchie, - ft.rhr der Kaiser fort «könnte folgende
gemeinsame Angelegenheiten haben: 1. Die Beziehungen mit dem Ausland (Di-
plomatie) 2. Armee 3. Handel, Post und Eisenbahn, Schiffahrt, mit einem
föderativen Parlament und den jeweiligen Ministern. - In allen weiteren Berei-
chen sollte jeder Staal seine vollständige Autonomie erhalten, seine Verfassung,
sogar seine eigene Regierungsform.

Ich bin überzeugt, daß eine derarlige monarchische Donaukonföderation die
einzig taugliche ist, die verhindern kann, daß die alte Monarchie Meiner Ahnen
zur Art der Balkanstaaten werde, das Theater blutiger Kriege und der endlosen
Kämpfe.

Schon führen die verschiedenen kleinen Republiken, mühevoll konstituiert,
mehr oder rveniger offen Krieg, sie alle sind katholisch. Wenn man die Energie
der Reichsdeutschen bedenkt, sowie Charakterschwäche und zu große Gutmütig-
keit Meiner Deutschösterreicher kennt, ist zu beftjrchten, daß eine politische
Union der beiden Eiemente nur zum Nachteil des Katholizismus werden kann.

Deshalb danke Ich nicht ab. Meine eigene Sache, die Ich verfechte, ist zu-
gleich jene Unserer Religion. Sind nicht A]tar und Thron, diese beiden Mächte
göttlicher Stiftung, aufgerufen, Hand in Hand zu arbeiten, allein befähigt, durch
il.rre Union, die Ordnung wiederzuer:richten und vor allem sie aufrechtzuerhal-
ten? Unsere gemeinsamen Anstrengungen, Heiliger Vater, können die Empörun-
gen des Bolschewismus erreichen, der in jeder der kleinen Republiken nahe beim
Riesen ist.

Die Regierungen waren unfähig, das an Ort und Stelle zu beheben. Wir kön-
nen das Heil nur von fremder Intervention erhoffen".

Der Kaiser empfänd große Erleichterung, inmitten seiner L,eiden und
Sorgen dem Papst seine Gedanken mitteilen zu können «mit dem Vertrauen
eines sohnes, indem Ich an Ihre väterliche Güte und Ihre außerordentliche
Klugheit und Weisheit appeliere, s.

s AE,Austria696,Prot.88.527,SchloßEckartsau,23.Febnrarlglg,KaiserKarlanPapstBene-
dikt XV.; Aufzeichntrngen Kaiser Karls vom 20. November 1920: Fucr-, Kaiser Karl,202-203.



ELISABETH KOVÄCS

Arn26. trr/laru l9l9 approbierte der Papst dieses Programm mit sehr allge-
meinen Worten. Er dankte dem Kaiser für seinen noblen Brief:

ulch drücke Meine Zufriedenheit über die hohen Gefühle und das kindliche
Vertrauen aus, das Eure Majestät Unserer Person entgegen bringt. Wir wün-
schen diesen Völkern eine bessere Zukunft, die Wir wegen ihrer Anhänglichkeit
an Unseren Apostolischen Stuhl so lieben und die Eurer Majestät so teuer sind".

Nach all dem, was Kaiser Karl für das Wohl der ihm von Gott anvertrau-
ten Völker unternommen habe, wundere es ihn, den Papst, nicht, daß sich der
Kaiser auch nach diesen schweren politischen Ereignissen die besten Gesinnun-
gen und das Wohlwollen für seine Völker erhalten habe6.

Als Kaiser Karl sein Schweizer Exil auf Schloß Wartegg bezogen hatte, er-

suchte er arn 19. April 1919 Kardinal Bisleti, dem Papst füir seinen Antwort-
brief zu danken und ihm zweiZusatzpunkte zum Programm der Donaukonfö-
deration zur Kenntnis zu bringen: es sei von größter Wichtigkeit, den zukünfti
gen Föderalstaat neutral zu konstituieren. Denn die Geschichte habe gezeig!,

daß ein Nationalitätenstaat nur in Zeiten des Friedens vereint bleibe, sodaß die
Neutralität eine starke Garantie für die Aufrechterhaltung des Friedens sei.

Außerdem sollte Österreich-Ungarn bei der kommenden Friedenskonferenz

[in Paris] nicht nur durch Delegierte der einzelnen neuen Nationalstaat€n, «dig

gegenwärtig in einem Krieg einer gegen den anderen stehenr, vertreten sein.

Sie benötigten eine gemeinsame Repräsentanz, vor allem wegen der Finanz-
fragen, die sie gegenüber den alten Feinden nur en block vorteilhaft verhan-
deln könnten. Im gegenwärtigen Zustand der Liquidation der Österrei-
chisch-Ungarischen Monarchie funktionierten noch immer die alten Gesetze.

Mit Ausnahme der Tschechoslowakei seien die anderen kleinen Nationalstaa-
ten, noch nich anerkannt. Und es sei zu hoffen, daß sie noch lange nicht aner-
kannt würden. Auch könnte ein großer Fortschritt zur gemeinsamen
Repräsentation erzielt werden, bewiesen jene Politiker, die zur Zeit dte Auflö-
sung des alten Reiches beklagten, größeren und ausdauernderen Mut. Es sei

zu wenig, daß sie füre Gefühle manifestierten, sie müßten ihre freie Meinung
äußern. Als ersten Schritt zur Verwirklichung dieses Programmes sah Kaiser
Karl "daß die seit Jahrhunderten miteinander verbundenen Völker mit Hinga-
'be die Stirnme der Versöhnung hören und begreifen, daß es ihr wirkliches
Interesse ist, wieder vereint zu werdenr T.

Noch vor seiner Ausreise in die Schweiz verfaßte Kaiser Karl Mitte März
1919 einen Brief an König Alphons XIII. von'Spanien, mit dem er entfernt
verwandt war. Er schlug ihm vor, Ententetruppen in den Donaurauln zu sen-

den, damit sie den Radikalismus unter Kontrolle hielten. Außerdem ersuchte
er, soviel lebensmittel als möglich zu liefern, um Hungeruilruhen zu verhin-
dern. Schließlich bat er den König von Spanien, die Entente dafüLr zu gewin-

6 AE, Austria 696, Wot. 88.527, Vatikan, 26. Mdrz 1919 (Konzept italienisch). Papst Bene-

dikt XV. an Kaiser Karl; irrtümlich übersetzt in IS 3251.
7 AE, Austria 696,Prot.90.154, Warlegg, 17. April 1919 (Origrnal französich), Karser Karl an

Kardinal Gaetano Bisieti.
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PAPST BENEDIKT XV. UND KAISER KARL VON ÖSTERREICH

nen, daß unter der Ftihrung der Dynastie Habsburg eine Konföderation der al-
ten Nationen der Habsburgernonarchie entstehen könneE.

Es hat den Anschein, daß der Kaiser dieses Konzept der Donaukonfödera-
tion nur dem Papst vollständig vorgetragen hatte. Er entwickelte es bereits
beim Zusammenbruch der Monarchie und stellte es in ersten Versuchen zu
Friedensgesprächen in der Schweiz zur Diskussion e.

Kaum einen Monat später übersandte Kaiser Karl, bevor er am 24.
März 1919 Österreich verließ und die Schweizer Grenze passierte, aus Feld-
kirch ein Manifest an Papst Benedikt XV. Darin protestierte der Kaiser
feierlich gegen Maßnahmen, die die Regierung, die Provisorische und die
Konstituierende Nationalversammlung Deutschösterreichs seit 1 1. Novem-
ber 1918 getroffen hatten. Er wehrte sich gegen die vorangekündigte
Thronentsetzung und gegen die bevorstehende Landesverweisung, die ihn
und die Mitglieder seines Hauses betrafen..Der Kaiser sprach den Beschlüs-
sen über Staatsform und Anschluß Deutschösterreichs an die Deutsche Re-
publik Gültigkeit ab. Eine im Zeichen des Terrors, unter dem Druck einer

"sich Volkswehr nennenden Parteigarde" gewählte Konstituante wäre nach
der Definition der Deutschösterreichischen Regierung keine echte Vertre-
tung der deutschösterreichischen Nation.

E G. Broor-SHEpHERD, [Jm Krone und Reich. Die Tragödie des letzten Habsburgerkaisers,
Wien i965, 285. Alphons XIII., König von Spanien (1886-1941); zu den Vorschlägen konservati
ver und liberaler Politiker sowie des Wiener Polizeiprrisidenten Johannes Schober an die alliierten
Militärmissionen, die Volkswehr aufzulösen und fremde Truppen ins I-and zu senden, was Woo-
drorr,,Wilson und.lloyd George ablehnten: G. Botz, Die kommunistischen Putschversuche
1 91 8/ 1 9 in Wien: Osterreich in Geschichte und Literatur 14 ( 1970) 1 5.

'q PA AA, Bonn, Österreich 86/ 1, Bd. 23, Berlin, 8. November 1918, Frh. von Stumm an Wie-
ner Geschäftsträger Friedrich Hans von Rosenberg, Meldung aus Bern: nSeit einigen Tagen auffäl-
lig viele Veftraute Kaiser Karls in der Schweiz Grafen Berchthold, Mensdorff, Apponyi, Graf Czer-
nin er-wartet. Der ungarische Prinz Windisch-Graetz seit drei bis vier Wochen in Bern versuchte
aisbald mit den hiesiger [sic!] Gesandten Englands und Frankreichs in Verbindung zu treten...
Die Eröffnungen des Prinzen haben in Ententekreisen lebhafte Überraschung hervorgerufen. Ob
nun der Prinz nur die WiiLnsche r.rnverantwortlicher aristokratischer Kreise vertritt oder der von je-
her schlecht beratene Kaiser ihn autorisiert hat, jedenfalls ist der Entente nahegelegt worden,
Wien und andere Teile Österreichs von englischen und französischen Truppen besetzen zu lassen,
um den Hof vor der in vielen Teilen der Monarchie ausgebrochenen Revolution zu schützen,
gleichzeitig aber auch vor Versuchen der Angliederung Deutschösterreichs an Deutschland. Es ist
wie gesagt nicht festzustellen, inwieweit der Kaiser die Verantwortung für das Treiben seiner
Agenten trägt». PA AA, Bonn, Österreich 86/1,8d.23, Kopenhagen, 11. Dezember 1918, von
Rantzau an das Auswärtige Amt in Berlin, Chiffre, Geheim: Bericht über die Erzählung des Grafen
Alexander Kolowrat in Weinlaune: o. .. er habe gleichzeitig eine geheime politische Misson, er solle
die Ententemächte fü-r die Wiedereinsetzung der habsburgischen Dynastie interessieren geplant sei
die Gründung eines österreichischen Föderativstaates mit ganz freiheitlicher Verfassung nach ame-
rikanischem Muster, unter Anschluf3 Bayerns; über die Zukunft Ungarns sei noch nichts entschie-
der»,; dazu auch: BIoor-SHEPHERD (wie Anm. 8), 286. - IS 2857: «Den letzten Anstoß zur Pro-
klamierung des Oktobermanifestes, das bereits fertig war, war der über die Schweiz nach Wien
gekommene Wunsch des Papstes Benedikt XV., den Föderativstaat auszumfen, weil der Papsl in
einem solchen Schritt ein wirksames Mittel sah, die katholische Monarchie zu erhalten,. Zu den
Konzeptionen und Diskussionen um die Donauföderation: J. KöHL, Föderationspläne im Donau-
raum und in Ostmitteleuropa, München 1958; R. WIERER, Der Föderalismus im Donauraum,
Graz 1960; J. Gr-ÄNr,qr, Oszkdr Jdszi's Conceptions on Federalism during the First World War
(Studia Historica Academiae Scientiarum Hungaricae, 1 19), Budapest 1975; Ftrcl, Kaiser Karl,
247-248.
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ELISABETH KOVÄCS

«Weite Gebiete, die diese Regierung und die provisorische Nationalver-
sammlung fi.iLr Deutschösterreich reklamiert haben, sind, wie zum Beispiel die
von Deutschen bewohnten Tei]e Südtirols, Böhmens, Mährens, I(ärntens, Krains
und der Steiermark - in dieser konstituierenden Nationalversammlung unver,
treten, andererseits haben Ausländer - die in Deutschösterreich lebenden
Reichsdeutschen - mitgewählt. Diese willkürlich zusammengesetzte Volksver-
tretung eines Staates ohne Grenzen hat sich angemaßt, über Staatsform und Ein-
ordnung in ein größeres Staatensystem ftir einen völkerrechtlich noch nicht be-
stehenden Staat zu entscheiden.

Was deutschösterreichische Regierung, provisorische und konstitutende Na-
tionalversamlung seit dem 11. November 1918 in diesen Belangen besctrlossen
und verfügt haben und weiterhin resolvieren werden, ist demnach ftiLr Mich und
Mein Haus null und nichtig".

Mit seinem Aufenthalt in Schloß Eckartsau habe er, der Kaiser, niemals
die revolutionären Entwicklungen anerkannt, die die Rechtskontinuität unter-
brochen hätten. Da die Deutschösterreichische Regierung mit fürem Kanzler
Dr. Karl Renner an der Spitze ihn vor die Alternative stellte, entweder dem
Thron zu entsagen oder internierl- zu werden, verlasse er das t-and. Nachdem
ihn dieselbe Regierung durch die Staatskorrespondenz als außerhalb des Ge-
setzes stehend erklärt hatte,

"sah Ich Mich vor die bedeutungsvolle Frage gestellt, ob Deutschösterreich
die Schmach zu ersparen sei, daß sein legitimes Oberhaupt mit den Seinen einer
Woge preisgegeben sein solle, gegen die derzeit kein Damm besteht... Im Krie-
ge wurde Ich auf den Thron Meiner Väter berufen, zurn Frieden trachtete Ich
Meine Völker zu geleiten, im Frieden wollte und will Ich ihnen ein gerechter
und treubesorgter Vater sein» 10.

Der Kaiser kommentierte in seinem Begleitbrief an den Papst, weshalb er
diese Proklamation nicht als feierliches Manifest an seine Völker erlassen hat-
te. Er wollte den revolutionären Elementen keinen Anlaß bieten und ihnen
den Vorwand nehmen, gegen die Reaktion zu kämpfen und neues Unglück
über die vom Krieg schwer geprüften I-änder zu bringen.

.Deshalb unterlasse Ich es: es ist ein Opfer, das Ich für den Frieden und füLr
die Zivilisation bringe. Vor dem Gewissen där Welt, der Stimme des Rechtes und
der Legitimität darf man nicht schweigen. Deshalb richte Ich jetzt Meine Adresse
an Eure Heiligkeit und an Seine Majestät den sehr katholischen König Alphons
III. und bringe Ihnen diesen feierlichen hotest zur Kenntnis» rr.

Wr.nrltaenN (wie Anm. 1), 35 38 mit dem Vermerk, dieser Protest sei an einige befreundete Staats-
oberhäupter gesandt worden, tatsäch-lich erhielten ihn nur Papst Benedikt XV. und König Alphons
XIII. von Spanien. Werkmanns Version ist von der gesamten Kaiser Karl-Uteratur übernommen;
dazu vgl. auch: R. LouNz, Kaiser Karl und der Untergang der Donaumonarchie, Graz 1959,
578-579.

1t AE, Austrio 696,Prot.90.1,1.{, Feldkirch,24. Mdrz 1919, Kaiser Karl an Papst Benedikt
XV. (Original-Zusatzbrief französisch, Manifest deutsch).
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PAPST BENEDIKT XV. UND KAISER KÄRL VON ÖSTERREICH

Wie Kaiserin Zita dern englischen Historiker Gordon Brook-Shepherd
mitteilte, hatten die Füürrer der Christlichsozialen, die hälaten Johann Nepo-
muk Hauser und Ignaz Seipel, hinter denen der Wiener Kardinal Erzbischof
Friedrich Gustav Piffl stand, den Kaiser besttirmt, den öffentlichen Protest zu
unterlassen. Er sollte nicht "die Fackel in das österreichische Pulverfaß werfen,
während er sich selbst in Sicherheit bringe". Die Rücksicht des Kaisers war vor-
auszusehen, er zog es vor, lieber still zu bleiben, als die noch Loyalen in Ge-
fal:l. zu bringen. Es sollte weder der extrem linke Flügel in Budapest, noch der
rechte Flügel in Wien gefäihrdet werden 12.

Nicht nur Kaiser Karl, sondern auch der Wiener Nuntius Teodoro Valfr6 di
Bonzo berichteten nach Rom, daß die revolutionären Ereignisse die gesellschaft-
Iichen Fundamente der Donaumonarchie bedrohten und daß der Bolschewismus
Rußlands in Österreich einziehen wtirde. Schon im November 1918 hatte der
Wiener Nuntius den Kardinalstaatssekretär Pietro Gasparri um eine sehr reser-
vierte Intervention zur Besetzung Wiens durch eine internationale Armee gebe-
ten 13. Im Verlauf seiner weiteren Berichte teilte der Nuntius vertraulich mit,
daß Kaiser Karl die Wahlen als ungi.iltig und den Verzicht, sich von den Staats-
geschäften n:lriÜ.ckzr:ziehen, als nicht bindend betrachtete. Damit korrigierte er
seine ersten Meldungen von der Abdankung des Kaisers ra. Der Nuntius referier-
te auch die revolutionären Umtriebe, die Kontakte Otto Bauers mit russischen
Bolschewisten rs und eine Pressekonferenz Dr. Karl Renners.

Dieser betrachtete die Anwesenheit des Kaisers in Österreich mit
Majestätstitel und mit einem bescheidenen Hof als absolut unmöglich, als
wirkliche Gefahr für die allgemeine Ordnung. Renner sprach von der Schuld
des Hauses Habsburg, dessen Politik den Zusammenbruch Österreichs verur-
sacht und den daß unter die Nationen gesät habe. Das Haus Habsburg verdie-
ne Strafe fiir das [,eid, das es der Bevölkerung bereitet hätte. "Aber nichtsde-
stoweniger hat die republikanische Regierung den Kaiser höflich und human
behandelt", schrieb Valfr6 di Bonzo 16, dessen nahes Verhältnis zum italieni-
schen Königshaus bekannt war 17.

12 Btoor-SHrpulm (wie Anm. 8), 298-299 : handschriftliche Aufzeichnungen Kaiser Karls,
datiert: 8. September 1920: Fstcl, Kaiser Karl,203. Johann Nepomuk Ftrauser (1866-1927), Prä-
lat, Vorsitzender der Christlichsozialen Pafiei; Ignaz Karl Seipel (1876-1932), 1917-1919 Professor
fur Moraltheologie in Wien, 1918 Minister für Soziale Fürsorge, 1919 Abgeordneter der Konsti-
tuierenden Nationa.lversammlung, 1922-1924 Österreichischer Bundeskanzler.

t3 AE, Austria 621, Prot. 84.396 (Cifra 370) vom November 1918. Pietro Casparri (1852-
1931), 1898 Titularerzbischof im auswärtigen Dienst der Kurie, 1907 Kardinal, 1914-1930 Kardi-
r.ralstaatssekretär, Bolz (wie Anm. 8), 1 3-23.

ta AE, Austria 696, Prot.89.484, Wien, i6. Marz 1919, Teodoro ValfT6 di Bonzo an Pietro
Gasparri.

is Ebd. und AE, Austria 696,Prot.89.808, Wien, 3. April 1919, Teodoro Valfrd di Bonzo an
Pietro G;rsparri. Otto Bauer (1882-1938), 1918-1919 Staatssekretär des Ausrvärtigen Amtes, Borz
(u'ie Anm. 8), l4'15.

th AE, Austria 696,Prol.91.607,Wien,22. März 1919, Teodoro Valfr6 di Bonzo an Pietro
Gasparri. Karl Renner (1870-1932), 1918-1920 Österreichischer Staatskanzler, 1919 Führer der
österreichischen Abordnung bei den Friedensverhandlungen in St.Germain.

t7 AF., Austria 567, Prot. 26.786, St. Moritz-Dorf (Engadin), 17. Februar 1917, Rudolf von
Gerlach an Papsl Benedikt XV. über seine Audienz bei Kaiser Karl und dessen Behauptung, Valfrö
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Anders als Kaiser und Nuntius verhielten sich die österreichischen
Erzbischöfe und Bischöfe zu Deutschösterreich, das sich seit dem 11.
November 1918 als Republik verstand. Damals hatte man die Proklamation
der Republik Deutschösterreich mit dem Anschluß an die Deutsche Republik
Woodrow Wilson, dem amerikanischen Präsidenten, offiziell mitgeteilt. Mit
dem in Schloß Eckartsau revolutionären Banden schutzlos preisgegebenen
Kaiser sprach man nicht mehr 18. Die österreichische Kirche hatte sich,
zumindest was ihre repräsentativen Vertreter betraf, voll hinter die
Christlichsoziale Partei gestellt und läingst vom ohnmächtigen Kaiser entfernt.
Die Erzbischöfe und Bischöfe Deutschösterreichs nahmen für ihren Hirtenbrief
vom 23. Jänner 1919 die Enzyklika Papst I-eos XIII. Immortale Dei vom 1..

November 1885 zum Vorbild. Darin hatte er den französischen Katholiken
geraten, sich auf den Boden der Tatsachen zu stellen und sich mit der Dritten
Republik Frankreichs abzufinden.

Die österreichischen Bischöfe betrachteten die Erklärung des Kaisers vom
1 1. November 1918 als Thronverzicht, sie waren für die Staatsform von Repu-
blik und Demokratie durchaus offen.

"Die Behauptung also, die Kirche gönne den Staaten ihre neue Ordnung
nicht, ist unbegründet und leere Verleumdung [...] Da der Kaiser selbst", hieß es
weiter in dem Hirtenbrief, "den Völkern Österreichs das Recht der Selbstbestim-
mung gegeben und die derzeitigen Volksvertreter mit der Neuordnung der staat-
lichen Verhd.ltnisse betraut hat, so ist die Neuordnung rechtmäßig erfolgt. Über
die Art, wie dieser Übergang erfolgt ist, sprechen wir hier kein Urteil aus. Frei-
lich halten wir an der Uberzeugung fest, daß auch der neue Staat nur auf dem
Boden der zehn Gebote und der Bergpredigt sicheren Bestand gewinnen
wird, le.

Schon wenige Tage nach der Ausreise Kaiser Karls aus Österreich ersuchte
Dr. Otto Bauer, der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, Nuntius Valfr6 di
Bonzo, die völkerrechtliche Anerkennung der Republik Deutschösterreich beim
Heiligen Stuhl zu erwirken. Sie war noch von keiner anderen Macht aner-
kannt. Der Nuntius reagierte diplomatisch und versprach, die Mitteilung wei-
terzugeben. Ausfuhrlich berichtete er dem Kardinalstaatssekretär vom Treiben
der Kommunisten in Ungarn und von einer intensiven Kampagne, Österreich
auf denselben Weg zu bringen. «Es strömte eine Masse von bolschewistischen
Agenten aus Ungarn, Rußland und Deutschland herein". Sie konnten unge-
stört diese Bewegung organisieren. Es fanden Sympathiekundgebungen des
österreichischen Proletariats zugunsten der trngarischen Kommunisten statt.

di Bonzo sei ein [natürlicher] Sohn König Viktor Emanuels II. von Italien (Original italie-
nisch); dazu auch PA AA, Bonn, Päpstlicher Stuhl 4,8d.10: Berlin, 31. Dezember 1916, Sek-
tion Politik Berlin des Generalstabes an Auswärtiges Amt Berlin, Geheiml und Wien, 16. Jäin-
r,er 1917, Kaiserliche Deutsche Botschaft in Wien, Graf Botho von Wedel an Reichskanzler
Theobald von Bethmann-Hollweg: «... Msgr. Valfre di Bonzo, von dem behauptet wird, daß er
ein natürlicher Sohn Viktor Emanuels II. sei, betreibt die Geschäfte der Entente mit naiver Of-
fenherzigkeit".

16 foRENz (wie Anm. 10), 549-560, 569-570.
te Wiener Diözesanblatt 57 (13. l. l9l9), 5; vgl. Anm.4 oben.
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Die Sozialdemokratische Partei und die Eisenbahner distanzierten sich von denkommunistischen Agitationen und versuchten, die Arbeitermassen wieder inihre Hand zu bekommen. überal wurden bereits R:it" orgJriert, in den In-dustriezentren von Wiener Neustadt und Stockerau war die zivile Autorität be-reits entmachtet. Es regierten die Roten Garden, die mit Budapest Kontakthielten, während die Regierung diesem Treiben ohnmächtig zusah. Das dipro-matische corps versammelte sich regelmäßig in der N""ii"i"., man berietHilfsmaßnahmen für {g i" ungarn itrtio.riärt.n Dipromat"r. oi" meisten
Missionschefs planten, österreich zu verrassen und in die schweiz zu gehen.
Die Berichte des Nuntius über ungarn waren alarmierend. Die Kommunisten
hatten viele Klöster und Konvente besetzt, Kapellen in Kinos oder Tanzsdleverwandelt. Nichtungarische Religiosen wurden ausgewiesen, äie ungarischen
mußten ihre Kongregationen und orden verlassen. Der in einem Benedikti_
nerkloster internierte Bischof von szombathely (steinamanger), Graf JänosMikes, wurde an einen unbekannten Aufenthit.o.t .r.r..hl"'ppr. o", primas
von ungarn, Kardinal Jänos csernoch, und die seinigen *,1Ä,", das erzbi_schöfliche Pa]ais von Gran verlassen. seine Güter wurdän enteignet, das Mobi_liar des Palastes inventarisiert und zum Eigentum der Repub--lik ungarn er_kl?irt. Der schatz der Kathedrale von Gran war geraubt. während Kardinalcsernoch absolut in Gran bleiben wollte, mußte man ,m seine Freiheit fürch_ten. sein sekretzir, der in Fußmärschen zum Nuntius nach wien geeilt war,äußerte vertraulich, der Kardinal sei bereit, abzudanken. *Er hatte im altenRegime eine bedeutende position eingenommen und kann sich an die neuenZustände nicht anpassen. Außerdem iit er krank, sein Gemüt ist wegen seinesstarken Herzleidens, das fün in den letzten Tagen gepragt hatte, sehr be-drückt" 20. Unter diesen Umständen nahm die Deutschösterreichische National-versammlung einmütig die Habsburgergesetze an, votierte fi.iLr: den Thronver-lust Kaiser Karls, sowie fur die r^anJesär*eisung der Mitgrieder des HausesHabsburg;Lothringen und der Famlie Bourbon-pirmr. s"rilr,r oe Krongüter
$ lryh rlie habsburgischen Familiengüter, die Fideikomiß waren, wurden am26. Marz 1919, zwei rage nach der Äusreise ae, r^ir"r, i, di" icrr*.i2, kon_fisziert' "Man läßt den Mitgliedern des kaiserlichen Hauses nur die persönli_
chen Güter. Gegen diese Maßnahmen protestierten die vertreter der Tsche_choslowakei und Jugoslawiens, sie sagten, daß auch ihre Nationen das Rechthätten, bei der Teilung der Krongüteimitzusprechenr2r.

Im staatssekretariat trafen aus Bern und wien Nachrichten über die Kon_fiskation der Güter aus dem habsburgischen Familienfonds zusammen mit ei_nem Memoire der habsburgisch-lothringischen Güterverwal*"g tiu". die juri_
dischen Aspekte der Immobilien in Böhlen, Mähren und den Territorien der

2n A',.A-ustria 696, prot. 
!l-^sog, wien, 3. April 1919, Teodoro vatfr6 di Bonzo an pietro Ga_sparri' Karl Seitz (1869-1950), l90l sozialdemokrätiscirer Abgeordnetei 4o n"i.t*.t *, t9t9-1920Erster Präsident der Konstituierende" N"ti""J"eou.*.,r"d""d il;i,t";#il;ltaatsoberhaupt;Graf Jänos Mikes, reil-1e10 nischof von-s;;tä;t (st"r";ä&ä'ääs bsernocrr lrssz_1927), r9t3 Erzbischof von Eszrergom tc.""l-r-Jeti^tp;d;;; üEöl-s? K_dira.21 Ebd.; WERKMANN (wie Anri. tl,'cl_ii.
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Slowakei ein 22. Wenig erfolgreich wandte sich Kardinalstaatssekretäir Gasparri

im Auftrag des Papstes Benedikt XV. über Hugh Gaisford, den britischen Ge-

schäftsträger beim Heiligen Stuhl, an König Georg V. von England23'

ner K<inig hatte durch die Übersendung von colonel Edward usle strutt
Kaiser Karl und seine Familie vor den wildernden Banden um Schloß Eckarts-

au beschützt und ihre Ausreise in die Schweiz ermöglicht. Kaiser Karl war da-

mit Repressalien wegen seiner Weigerung, abzudanken, vorläufig entzogen

worden. Nun waren sie durch die Habsburgergesetze erfolgt'
Soweit jetzt bekannt ist, hatte König Georg V. von England keine weite-

ren InteressLn mehr, Kaiser Karl zu helfen. Auch König Alphons XIII. von

Spanien, an den sich Kaiser Karl im Marz l9l9 dringend um eine Entente-

tÄppe gegen die revolutionären Bewegungen in der sich auflösenden Donau-

*""*.friä gewandt hatte, war völlig desinteressiert. Auf dem Umweg über

König Georg V. von England war damals dieser Hilferuf an den britischen Re-

gieruirgschel lord George N. Curzon, der sich bei den Friedensverhandlungen

in Paris aufttielt, weitergeleitet worden2a.

Trotz dieser Mißerfolge suchte Kaiser Karl gewissermaßen noch im aller-

letzten Moment vor dem-Abschluß der Friedensverträge, die Auflösung der

Donaumonarchie zu verhindern. Er beauftragte am 19. Juni 1919 seinen

Schweizer Rechtsanwalt, Dr. Seeholzer, der enge Beziehungen zu französi

schen politikern hatte, Ministerpr2isident Raymond Poincar6e seine Vorstellun-

gen über den Frieden und zur Erhaltung der Donaumonarchie zu übermitteln'
Das Konzept der Donaukonföderation war die Alternative Kaiser Karls

gegen den Anschluß Deutschösterreichs an die Deutsche Republik. Er schlug

FÄc.te. vor, die Wirtschaftsgemeinschaft der alten Monarchie bestehen zu

lassen, die Volkswehr abzuschaffen, Neuwahlen zu veranlassen und gemeinsa-

me Verhandlungen über die Finanzprobleme zu ermög[ichen. Der Kaiser

selbst war bereit, mit einem kompetenten Franzosen über diese Fragen zuver-

handeln2s. N
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22 AE. Austria725,Prot.92.34l, Bern, 12. Juni 1919, Luigr$aglignganPietroGasparri; vgl.

dazu die Broschtire des I-eiters der Verwaltung des Habsburg-Iothringischen -kivatvermögin§: 
A'

§ä"ec"*-f,c"onrstu, Die Konfßkation des Ftivatvermögens der Familie Habsburg-Lathringen

und des Kaisers und Königs Karl, Innsbruck 1922'
23 AE, Austria 725, rtot. 92..340, Vatikan [o.D.], Pietro Gasparri an Hugh Gaisford (Kon-

zept): «Il est d6jä ä votre .o.-ui.".r." que le saint §!öge a p_ns_yryement ä_coeur le sort des biens

pä"6. a" sa Mäjest6 l'Empereur Charles Ier et de la Maison de Habsborrrg-Iorraine. [,e Saint Pöre

il;t lr-;rfiä.r.. qr" lä Gouvernement de Sa Majest6 Britannique dans ses nobles traditions de

;;a;;ttt6, voudre biän int6resser ä en assr:rer la piopri6t6 ä-qui elle revient lgsitiment». Mit Ant-
'iü,-iÄ*r" Borghese nor", r. Juni 1919, Hrrgh C"i.fo.a an Pietro Gasparri. Georg V.

(1865-1936), 1910-1936 König von England, --'---n s*oi,"-sHEpHERD (wie"Anm. al, zaq-zgs; George Nathaniet !o1{.Cryon of Kedleston

tf eSS-19)i), Loiapräsid; irn foattionskabinett von Uoyd GeolSe, 
-1-9-tf 

Außenminister' - An-

ä";;; ÄJf^;;g ria. d". g.h"i-" deutsche Nachrichtendienst: DBA, Koblenz, NachlalS Erzberger

Si/sl, sto.khuä-"* ai Auswärtiges Amt, Berlin, vom April 1919: ""'U=:r Gewährsmann

*frr"iüt, aaß die sonderbare InteresJennahme der englischen B:--g".*S an Kaiser Karl, dem sie

ai" Uü"iri"ä""g in ai" S.tt*"i, ermöglichte, nicht, wiä man in Wien offenbar annimmt, auf dyna'

stische Rücksic[ten gegenüber der Fämilie des ehemaligen [ais91s zurückzuführen ist, sondern

äu6 s" ui"f*"frr nir ltJi"11"lne W*,-g sein soll, damii es einsieht, daß England den Herrscher

il,ä",., ä;; üi*"ti fo;*"lt a.bgedanüt !{ p$ d9r in einigen Jahrenbei einer monarchischen

ko-üin.tion eines Donau-Bundeäaates vielleicht eine Rolle zu spielen berufen sein wird'.
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das Deutschösterreichische Parlament am 10. September 1919, reflektierte

der wiener Moraltheologieprofessor und Abgeordnete der Konstituierenden

Nationalversammlung, Ignaz Seipel, über die österreichische Politik vom

Umsturz bis zum FriedeÄvertrag 30. Seipels erste Überlegung bezog sich auf

Kaiser Karl. Nicht expressis verbis, jedoch sinngemäß, beschuldigte seipel

den Kaiser, die Hauptursache der Revolution gewesen zu sein, die seit den

Waffenstillstandsverhandlungen von 19 1 8 die Donaumonarchie erfaßt hatte'
*Die Periode des Umsturzes beginnt am 31. Mai 1917,, schrieb Seipel 31. Da-

mals hatte der junge Kaiser in seiner Thronrede versichert, daß er konstitu-

tionell .egieren, die staatsgrundgesetzlichen Freiheiten achten "und den

Staatsbürlern ihren Anteil an der Bildung des Staatswillens unverl_<ümmgrt

wahren *oU"r 32. Diese Versicherung sei nur als Erklärung und nicht in der

Form des Eides erfolgt, den die Verfassung vorgeschrieben hatte. Von

schlechten Theologen beraten 33, die dem Kaiser fur die von allen als notwen-

dig erkannte Verfassungsreform freie Hand lassen wollten, habe er Verfas-

su"ngsbruch begangen. Äuf der Grundlage der alten verfassung, die durch

Nattna[tatenk-ampfe erschüttert und haltlos geworden, in der Revolution

zusammengebrochen war, sei die Rückkehr des Kaisers unmöglich. Nachdem

der Kaiser äie Verfassung gebrochen hätte, «konnte er auch vom Volk nicht

erwarten, daß es die Verfassung halte" 34.

während seipel im Dezember 1918 wenig Hoffnung auf die Erneue-

rung der alten Monarchie hatte, einer Rückkehr des Kaisers skeptisch

gegJnüberstand und einbekannte, daß ihm selbst die Staatsform der Mo-

naichie nichts bedeutete 3s, dürfte er im August l9l9 die Rückkehr des Kai-

sers überlegt haben.

r0 F. RrNNnor,zp., Ignaz seipel Mensch und staatsmann. Eine biographische Dokumenta-

riorz, Wien 1978, Anhang t,76i770; LARL HöRMANN , Moraltheologie, in Die Ka.tholisch Theolo-

gis,cite Fakuttät tler Unileisitcit Wie,n 1884-1984. Festschrift zum 600-Jahr'Iubilättm, hrsg von

ä. Cr*. SurrNrn, Berlin 198.1, 200-207, 422-424; zum Veftrag von St.-Germain-en-1-aye: BnauNr-

DER-Lq.cHMAYER (wic Anm. 1), 194-197.
31 RtNrnornn (rvie Anm. 30), 761.
3'? Ebd., 762; BRAUNEDEn-LlcHu.lvr.t (wie Anm 4), 168'
., §eipet dr'iLrfte auf den Berater Kaiser Karls, P. Karl Graf Andlau SJ (1865-1935),anspielen'

Leider ist es derzeit unmögiich festzustellen, ob sich im Provinzialatsarchiv der Gesellschaft Jesu in

Wi"" f Of O, Dr.-Ignaz-Seifel iilut t, der Nachlaß von P. Andlau befindet. Seine bedeutende politi-

sche Funktion dök,-,menii"ren: DBA Kobienz, Nachlal3 Erzherger 97/31,/1, -3-4/l 
(Berlin' 2' 3'

'1915: Matthias Erzberger an Otto von Mühlberg), 31/lV (F(o]l.r], 15. 5. 1915: Matthias Erzberger

; p. ili;;r; ,gt. u.,.f, IS 348, s59, 1035, 1101, 2803. Ahnliche negative Beme-rkungen wie jene

§"ip"i* S.jr;if äbiohr" Österrlichs' 1908-1glg. Das politische T'agebuch losef-Redlichs, bearbei-

tet von F. FELLNER, Ir tveitffe"tfilhungen der Kom-mission für Irieuere Geschichte Österreichs,

+Oy, C.o, 1954, passim.'Zu den Ratgebein des Kaisers, IS 3140: oMan-machte dem Diener Gottes

a"i. v"r-*".f, ään ". i,', der Wahl sieiner Ratgeber nicht immer glücklich war. Er trachtete zum

mindesten, clie Besten ru neh-"n, war sichäber wohl bervußt, daß unter den schwierigen Ver-

hältnissen ein Icleal ufr nutg.U"i ni.ht zu finden war ... Er war sich im Klaren Isic!] darüber, daß

Fachleute immer mehr in ifiren Ressorts wissen wie er: Er suchte daher solche heranzuziehen rind

ließ sich von ihnen beraten,.
3a Rsnxuorur. (rt'ie Anm. 30), 763.
rs Ebd., 172-173.
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«Es muß daher eine neue Verfassung, welche die Monarchie wieder her-stettt, gegeben und auf Grund aiirä w,tärr";:;;;;;ä;;;,i)lu ,u, Herrschaftberufen werden. h{1p *ä." 
"., *"Ä der Kaiser seinerzeit den Eid auf dieverfassung gereistet_hätt" 

""a aiär" ,n'rit"r vom volke einseitig durchbrochenworden u'dre. Dann könnte 
"., 

souJä.I ai" pr,vrir.rr" la^ää;r, hätte, zurück-kehren, ohne eine ne"ue verfÄsung äür,,*u.t".r; dann könnte er die inzwischenvorgekommenen verfassungswidri"gen Akt" -r.*ii"i""- ""Jäää ^*r,rpfen, woer, bevor ihn die Revolutioä ,"rarä"ere, a"fgJä; i.,ä,Iäl 
*", 

"

c'€wiß sei Kaiser Karl nicht der A[einschuldige an der verschleppten ver-fassungsreform. Die deutschen parteien und die schwankende poritik der Re_gierung Ernst von Sei_drers habe jedesmal bei ihren rr.rzira".rrgen auch dieKrone in Mitleidenschaft g"rogär. Dadurch habe der r"ir". ,"r* an politi-schem Ansehen verloren. .seine leichte Empfindrichkeit unJ,ngewöhnricheOffenheit für die ihm eben vorgetragen", Argr.-"rte»37 ysmiLelte 4en ein_ander gegensätzlich gesinnten Fu.t"i"r, bei dän Audienzen a""- gird*ck, erwürde jedem Recht geben, «sodaß ein Kaiser.wo* g"g"r, a^-andere ausge_spielt werden konnte». Man vermißte auch an ihm "j;"; F;tigk"ir und Zielsi-cherheit, die der Herrscher haben soll,38.--
seipel, der die poritischen Konzepte Kaiser Karrs nicht kannte, urte,tenach dem äußeren Eindruck: der Kaiser machte ,tutt put i-oJrJä dynastischePolitik' Es «schien ihm genug, wenn er und seine Dynastie nur die Herrschaftüber die verschiedenen Länder und völker behaupteten, mochte diese ineinem Einheits- oder Bundesstaate organisiert» sein 3e.

36 Ebd" 763: zw Rechtsgrundlage der ungarischen Restauration vgl. BnluNroER-L{cHMAyER(wie Anm' 4), 190: oAnders. Ü.c*"'-E. Ü;täri[ä"-r, die Kontinuitätl versteht sich - als vor-übergehend durch sieserdik,.rt""1 v;-.1..,ä;;""i1;"" 
- verkleinerres .Transreirhanien, 

undkehrt 1920 wieder zur'sraarsrorm der tuonL.ti" rr.ücrr, uei a]IeJtäil;;. Abserzung derHabsburger vakantem T\r9n. De1 r".ti"iä-rJü"r,r ä-sdä'i;""ä"i"Ät".t"ro._ *"g..,konnte daher Kaiser Karl ti-i, t"i"*ä.ärä,rä*r.ra*n republikanischen staat Deutschö-sterreich' 1 921 den zweimaligen versuch 
""t".".rrää"..eine f-ortdauernde, jedoch vakante Monar-chenposition zu besetzen». . oalu *t ,i iiÄüüi"tr.;"ig r".i I\r'" iä.iär". a.m poritischenDruck der Großen und Kleinen e"t""aä, ä!" iri"äia Bene§, fortwährend provoziert e, erst nachdem gescheiterten zweiten n ttorriiiikui;r;;,;* 6. November tgzi in rJngarn dethroni_siert, die sesamte habsburgische Dy;;;rt"';;;;;ä"i *"itu", rur"i*üäiaäir) ausgeschtossen.Nach der Normalisieruns aäs pofiti..ü"n Lü;äit"garn band sich am t . März t 920 dte proi-sorische Nationalversamärr.ä;ä;K;"äri,##ä ar"" u"ä"-.^öiä i;;;',;;, des ogekröntenKönigs", den eine ovß maionT an d;; Aüü;ää1-Regien{rgsfunktiorr.., hird..t", stand da_mals nicht zur Disoosition, 

"t*"tiai" ÄiäAäJ xrai..1ä:a*,Iä"i,ä.i4r.t .i. Königs_wäIJer' die Erkr;irurs a.. x,;.rig. uo,ir'iä'ii;;"ä;'". r91s, daß er auch in ungarn auf seinenoArleil an den staa1ss"escr,art"",-*rr-i"i.,;;, ;;rh:;;;r"rzicht betrachteten. yg).dazu unsere An_merk_urrg 4 oben undkovÄcs (wie e"Ä. aif."aii".'i2c.37 Rr'NNHomn (wie Anm. i.or, zo+l rs ii:o-äiiz1.r" wurde dem Diener Gones otonals zumvorwurf gemacht, daß er in Audierzen ]a,lr- "ä;;;;r" man ihm etwas vor1rug, dann aber andershandle. wenn ihm iemand rd""" 
"a". 

v"ähiafe;";;"g, so trachte 
". "i.h 

;-;ü" Einselrung desBetreffenden einzuleben' damit er rlas v..glt-äÄi"-^ät". wtirdigen könne ... Er wollte sich damitnur selbst bestärigen, daß er den^Gecianke;?;;ä;";.."n voilständig verslanden habe...».38 Rrrrusoren (wie Anm. 3O),764.
3e Ebd,.,764.
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Der schwere Vorwurf, Kaiser Karl habe dynastisches mit patriotischem

Interesse verwechselt, ein Verhalten, das er von seinen unmittelbaren Vorgän-

gern geerbt hätte, steigerte sich, als Seipel die uvielen Nachgiebigkeiten gegen

die ungarischen Aspirationen, bedachte. Die Konflikte, die daraus entstanden

waren, erklärte Seipel,

udaß der Träger der Krone sich zufriedengab, so oder 9o der Herrscher aller
seiner länder ,.r 6l"ib".r und nicht fi.ihlte, daß doch nicht die Behauptung seines

Herrschaftsgebietes das letzte Ziel seiner Politik sein durfte. Die Zurückstellung
is dynastüchen hinter das potriotische Interesse in der Anschauungs- und
impfindungtwelt des Kaiseri ist eine der wesentlichsten Vorbedingun-gen für
die-Wiedertrehr der Monarchie in Österreich. Er darf nicht glauben, daß sein

bloßes Kaisersein schon das Glück der von ihm Beherrschten ausmacht; e9 ge-

.rügt urr.h nicht, daß er subjektiv seine Pflicht erfiillt, Tag und Nacht auf das

WJhl seiner Völker bedacht ist; sondern er muß bestrebt sein, die objektiv richti-
gen Grenzen ftir seine Staaten und jene verfassungsmäßigen Formen ausfindig

Iu machen, innerhalb welcher das Wohl der Völker am sichersten erreicht und
die Mission des Staates am glücklichsten erfült werden kann. Tritt dabei ein

Konflikt zwischen den dynasiischen und den patriotischen Interessen ein, dann

müssen unbedingt die dynastischen zurücktreten" 40.

Im folgenden analysierte Seipel die Phasen des Umsturzes. «Der erste

stoß ging von den Tschechen ausr, die am 29. September 1918 jede von

Wien kommende Verfassungsreform und jedes weitere Verhandeln mit der

kaiserlichen Regierung abgelehnt hatten. Ihnen folgten am 4. Oktober 1918

die deutsch-österreichischen Sozialdemokraten, die sich entschlossen, das Selbst-

bestimmungsrecht der slawischen und romarrischen Nationen anzuerkennen

und den Vertretern der Tschechen und Südslawen «Verhandlungen über die Bil-

dung einer Firderation freier nationaler Gemeinwesen» anboten. Am 7. Oktober

1918 akzeptierten die Christlichsozialen diese sozialdemokratische Resolution,

wobei sie einmtitig betonten, udaß sie selbstverstZindlich an ihrer religiösen und

dynastischen ilberzeugung unverbrüchlich festhielten".
Erst das kaiserliche Manifest vom 16. Oktober 1918 beschleunigte die Auf-

lösung der Österreichisch-Ungarischen Monarchieal. Man könne weder dem

Kaisei die alleinige Schuld dafür zuschreiben, noch alles Unheil von diesem

Manifest ableiten.

nTatsächlich waren die Fronten schon vorher zermürbt und die Auflöstrng

hatte auch bei den deutschen Bundesgenossen begonnen. In politischer Hinsicht
hatten die Tschechen sich bereits *" Zl . September auf den Boden der vollen
Unabhzingigkeit gestellt und der Wiener Regierung den Geholsam geklindigt.
Den TodäJtreich*versetzte am 18., also nur zwei Tage nach dem Manifest, zu

einer Zeit, in der dieses sicher noch keinen Einfluß auf seine Entsctrließungen ha-

ben konnie, Wilson unserer Monarchie, indem er in seiner Antwort auf das Bu-

rianische üaffenstillstandsangebot vom 4. Oktober den auf die Autonomie der

österreichischen Völker bezü!§chen seiner 14 Punkte zurücknahm, den tsche-

choslowakischen Nationalstaät als eine auf Seiten der Entente kriegführende

40 Ebd., 764.
41 Ebd.; 7 65; zrm Einfluß Papst Benedikts XV. auf das Oktobermanifest: IS 2857

t-
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Macht und in der weitestgehenden Weise auch die Gerechtigkeit der nationalen
Freiheitsbestrebungen der Jugoslawen anerkannte. Nun wußten die österreichi
schen Nationen, wie sie daran waren. Die Meinung, an der bis dahin und merk-
würdigerweise später noch manche festhielten, als ob die Entente geneigt gewe-
sen wä're, Österreich zusammenzuhalten, war widerlegt. Der tschechoslowaki
sche Nationalstaat war anerkannt. Bisher hatten die Tschechoslowaken dies bloß
behauptet, jetzt sah man eine von Wilsons Staatssekretär l,ansing gefertigte Ur-
kunde vor Augen. Ebenso war die Abtretung der südslawischen Ulinder an Ser-
bien zur Gewißheit geworden. Daß die potnischen Gebiete Österreichs mit dem
unabhängigln polnischen Staat vereinigt werden sollten, hatte der Kaiser im Ma-
nifest selbst gesagt. Was blieb da von Österreich noch übrig?...

Nun folgten die Ereignisse Schlag auf Schlag. Am 18. Oktober beschlossen
die deutschösterreichischen Abgeordneten (zur!) die Bildung einer Nationalver-
sammlung, wie das Manifest sie vorausSah. Am 19. erkläfie der czechoslowaki-

' sche Nationalrat formell die Unabhängigkeit des czechoslowakischen Staates.
Diese war nicht mehr im Sinne des kaiserlichen Manifestes gemeint, sondern be-
deutete die volle tossagung von Österreich und den Übertritt zur Entente. Das
[.ossagungsdokument wurde dementsprechend in Paris veröffentlicht und Wilson
zugestellt" 42.

Seipel beschrieb dann die Konstituiemng der Deutschösterreichischen Na-
tionalversammlung, die Diskussionen urn den Ansctrluß an die Deutsche Repu-
blik und die Fragen der Staatsform. Das Waffenstillstandsangebot des letzten
Außenministers der Österreichisch-Ungarischen Monarchie, des Grafen Julius
Andrassy, und sein Sonderfriedensangebot hätte die deutschösterreichische Be-
völkerung außerordentlich verstimmt. Den Gesinnungswandel innerhalb der
Christlichsozialen Partei, deren Großteil auf dem dynastischen Standpunkt be-
harrte, führte der Vorarlberger Jodok Fink herbei. Traumatisiert von der Ver-
achtung der Deutschen, die sie ihm wegen des österreichischen Sonderfriedens-
angebotes entgegenbrachten und weshalb sie Österreich die bereits zugestan-
dene Lebensmittelhilfe verweigerten, «trafen fün so schwer, daß er voll Bitter-
keit gegen den Kaiser zurückkehrte und diese nie mehr überwand" 43. Mit der
Berufung, "daß auch Päpste erklärt haben, man könne Republikaner und den-
noch ein guter Katholik sein», konnte Jodok Fink schließlich den Gesinnungs-
wandel in der Christlichsozialen Partei und ihr einheitliches Votum für die Re-
publik vom 11. November 1918 herbeiführenaa.

W?ihrend Seipel zweifellos mit Recht die Tschechen als Totengräber der
Monarchie bezeichnete, verband ihn mit jenen die Auffassung von der Schuld
Kaiser Karls und der Habsburger am Untergang der Österreichisch-Ungari-
schen Monarchie. Als die tschechische Nationalversammlung am 16. November
1918 das Band von böhmischer Nation und habsburgischer Dynastie zerriß,

"die Fesseln, die sie an das Haus Habsburg-L,othringen ketteten», sprengte
und den Thronverlust der Habsburger als Könige von Böhmen feierlich ver-
kündete ("...wir weigern uns, das göttliche Recht der Könige anzuerken-

a2 RENNHoTEI, 766; vgl. Amn 4.
43 Ebd., 769. Jodok Fink (1853-1929), Obmann des Christlichsozialen Angeordnetenklubs,

19 19- 1929 Mitglied des Nationalrates, 1 9 1 9- I 920 Vizekanzler.
44 Ebd.,769.
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nen...»), begründete sie diese Proklamation mit dem unermeßlichen Erbe von

Irrtümern und Verbrechen, die die Dynastie belasteten. Sie stelle eine dauern-

de Bedrohung für den Weltfrieden daras. Die Begründung dieser Dethronisa-

tion erscheini uns als Topos politischer Theologie des späten Mittelalters und

ihrer Diskussion um Königsabsetzung und Tyrannenmord {6. Messerscharf, je-

doch nicht haßerfüllt wie die tschechischen Politiker, fuhrte Ignaz Seipel den

inneren Abfall der deutschösterreichischen Bevölkerung von Kaiser und Dyna-

stie, die Wende der Christlichsozialen Partei vom monarchischen Frinzip zur

Staatsform der Republik, auf den Verfassungsbruch Kaiser Karls, auf seine

verwechslung von dynastischer und patriotischer Politfü zurück, was die Bin-

dung von Heirscher und Volk aufgelöst hätte. Auch diese Argumentation ent-

rpru.h den theologisch-politischen Doktrinen des Spätmittelalters.
. Ard".. war die Situation in Ungarn, dessen Republik vom November

1 918 sich unter östlichem Druck am 26. Mdrz 1919 in eine kommunistische

Räterepublik unter der Führung von Bela Kun verwandelt hatte. Der Ter-

ror dei Bolschewiken rief in Ungarn die Gegenbewegung hervor. Von Legi-

timisten in Wien und in der Schweiz gestitzt, gelang es der gegenrevolutio-

nären Armee unter Vizeadmiral Miklds von Horthy und Oberst Antal Frei-

herr von Lehär, die bolschewistische Herrschaft zu stürzen und mit Zustim-

mung der Entente am 2. August 1919 eine Regierung zur Aufrechterhal-
tung-der öffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit im ganzer, Lande zu

proklamieren 47.

Erzherzog Joseph der im November 1918 den Eid auf die ungarische ver-

fassung geleistet haite, um für den rechtmäßigen Souverän die habsburgische

Kontinuität zu sichern, wurde am 6. August l9t9 zuno Regenten ausgem-

fenas. Noch bevor Erzherzog Joseph dem Ministerpräsidenten der allüerten

Friedenskommission in Paris, Eugöne Clemenceau, seine Regierung unter der
präsidentschaft von Istvän Friedrich vorstellen konnte, erhob der Tschechoslo-

wakische Außenminister, Eduard Bene§, hotest. Er verweigerte jede Zusam-

menarbeit der Tschechoslowakischen Republik mit einem Ungarn, in das die

Habsburger zurückkehrten. *Joseph von Habsburg», schrieb sr, «ist ftiLr: den

as Documents Diplomatiques concemant les tentatives de restauration des Habsbourg sut
le Tröne de Hongrie:'Aoüt lglg - Novembre 1921,6d. Republique Tsch6choslovaque' Ministöre

des Affaires Etrangöres, Pragte 1922,7-9.--- äinrr, probläm 4s5.rEx inurilis,: E. PETERS, The Shadow King. Rex inutilis in Medieval

Law and Literature, 751-1327, New Haven - I-ondon 1970, 256 (RegisJeQ; w._Ut-nuNN, Princi
pl", iy Crr"rrment and politics in the Middle Ages, l-.,ndon 196l , 133-134 , 183 , 267 .

' ui A. LIjrrllR, Erinnerungen. Gegenrevoluiion und Restaufationsversuche in ungarn

1918-1921, hrsg.v. P. BnoucrrlMi.i,nchän 1973, 87. Baron Antal l€har, ungarischer Oberst (1867-

1962): Miklös vln Horthy (1886-1944), 1920-1944 r.mgarischer Reichsverweser.-; 
iUä, 100. Erzheizog Joseph (tSZ2-t962), l.-23. August 1919 provisorischer Gouverneur

von Ungarn.--- i"--'ä"i*ents Diplomatiques (wie Anm. 45), 9-10. Georges Clemenceau (1841-1929)' 1917

zweite Ministerpräsidentschaft; Istvän Friedrich (geb. 1883), -1919 
Ungarischer Ministerpräsi

ä""t; f,a"*a Bäne§ ( 1884- 1 948), 191 8- I 935 Tscheihischer Außenminister , 1921'1922 Minister-

präsident.
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Frieden in Zentraleuropa außerordentlich gefährlich und bedroht die außen-
und innerpolitische Situation der neuen Staaten Zentraleuropasrrne. Deshalb
mußte Erzherzog Joseph über Weisung der alliierten Mächte arn 23. August
1919 demissionieren so.

Inzwischen arbeitete der Apostolische Nuntius in Wien, Teodoro Valfrd di
hnzo, an der völkerrechtlichen Anerkennung Deutschösterreichs. Am 8. August
1919 berichtete er von der Rückkehr der äußerst deprimierten österreichischen
Friedensdelegation aus Paris. Auch übermittelte er den Wunsch der Regierung Dr.
Karl Seitz nach der Repräsentanz Deutschösterreichs beim Heiligen SJuhl. Der
ehemalige Botschafter der Monarchiebeim Heiligen Stuhl, kinz Johannes Schön-
burg-Hartenstein, war als Geheimer Rat durch einen besonderen Eid an die Per-
son des Herrschers gebunden. Man zweifelte in Wien, ob er die Republik entspre-
chend vertreten könne. Auch begehrte die Republik Deutschösterreich die Neuak-
kreditierung von Nuntius Va1fr6 di Bonzosl. In Rom war man zurückhaltends2.
Als Dr. Karl Seitz, Präisident der Konstituierenden Nationalversammlung , am 24.
Oktober 1919 den Heiligen Stuhl offiziell um die Anerkenntrng der neugegründe-
ten Republik Deutschösterreich ersuchte, entsclrloß sich Papst Benedikt XV. doch
zu diesem Schritts3.

Obwohl sich der Heilige Stuhl an die seit Ende 1918 in Gang gekommene
Neuordnung Europas anzupassen schien, meldeten schweizer, italienische und
deutsche Zeitungen, daß sich der Papst um die Wiederherstellung der Monar-
chie in Österreich bemühe, was das Giornale d'Italia, das Leibblatt Sonninos,
bestritt s4.

Die Deutsche Zeitung vom 1. Juli 1919 berichtete über die veränderten
Beziehungen von Staat und Kirche in Frankreich nach dem Besuch Aristide
Briands beim Papst, über die Audienz des Amerikanischen Ministerpräsiden-
ten im Vatikan und vom Einfluß Benedikts XV. auf Woodrow Wilson: Er sei
für eine Sonderstellung der katholischen Gebiete in Deutschland offen, auch
hätte er ein selbständiges Österreich akzeptiert. Die Journalisten hatten den
ständigen Kurierverkehr in Schloß Wartegg beobachtet und vom dortigen
großen Büro Kaiser Karls gehört. Sie kombinierten «eine habsburgische Rück-

s0 Ebd., 10-i2; über diese Vorgänge auch BonolrczENy, 36-45. Zur Frage der Urheberschaft
dieses Buches, das als Vorabdruck im Neaerz Wiener Tagblall im Febmar und März 1924 er-
schien: LrHÄn (lvie Anm. 47),216,273.

51 AE, Austria 668, Prot. 94.986, Wien, 8. August 19i9, Teodoro Valfr6 di Bonzo an Pietro
Gasparri. ZuHnz. Johannes Schönburg-Hartenstein (186.{-1937), 1911-1918 österreichischer Bot-
schafter beim Heiligen Stuhl: F. Eucel-JeNosr, österreich und der Vatikan 1846-1918, II, Graz
1960, 41 3-41 5 (Register).

52 AF,, Austria 668, Prot. 94.986, Vatikan, 21 .August 1919, Pietro Gasparri an Teodoro Vai-
frö di Bonzo (Konzept).

5r Wien,24. Oktober 1919, Karl Seitz an Papst Benedikt XV.: AE, Austria 696,Prot.98.525,
Vatikan, 12. November 1919, Pietro Gasparri an Karl Seitz (Konzept). Dazu: österreich und der
Vatikan. Eine fast tausendjährige Geschichte aus Dokumenten des Archiys, der Bibliothek und
der Museen des Vatikans. Ausstellungskatalog,Wien 1986, 134 (Nr. 15.11).

s4 PA AA, Bonn. Päpstl. Stuhl 17, Bd. 3, Lugano, i2. Juni 1919, Otto von Mühlberg and den
Reichsminister des Außeren. Baron Giorgio Sonnino (1847-1924), 1914-1919 Italienischer Außen-
minisler.
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versicherung» und behaupteten, Kaiser Karl kenne genau die politischen Pläne

des Vatikansss.
Ahnliche Nachrichten wurden auch dem tschechoslowakischen Minister-

präsidenten Thomas Masaryk aus Paris zugetragen. «Eine contra-revolutionä-

ie Bewegung geht über den Kontinent. Am deutlichsten wird sie in Ungarn'

Die Fäden r"i"h., wohl zum Vatikan hin. Ich glaube, Anzeichen dafür zu ha-

ben, daß diese klerikale Politik in ganz Europa einheitlich geführt wird. Der

Zusammenhang mit dem Vatikan ist fast zweifellos", äußerte er sich bei einer

Audienz am 30. SePtember lglgs6-
Gegenüber dem deutschen Geschäftsträger in Frag, saenger, wurde

Masaryl deutlicher. Als Informarrten gab er einen vatikarrischen Emissär an,

dem ein ihm befreundeter, unkirchlicher Amerikaner im Juli 1919 in Palis

begegnet war. Masaryk wußte von Tendenzen zur Abgrenzung eines

kathähschen Deutschland vom protestantischen Norden, von Bemühungen,

Bayern mit Österreich und Ungarn staatsrechtlich zu verbinden'und diese

Staaten- und Völkergruppe in Beziehung zum katholischen Polen zu bringen'

Der Heilige Stuhl habe sich von den mitteleuropäischen Zentralstaaten, speziell

von Deutichland distanziert und sich nach Kriegsende der Entente zugewandt'

Die Frage der Staatsformen wtirde dem obersten Grundsatz von der Einheit der

katholisihen Kirche und der katholischen Christenheit untergeordnet.

Der Krieg hätte in Frankreich eine katholische Strömung hervorgerufen,

altfranzösiscG Ia"d" seien wiedererstanden. «In dem französischen Offiziers-

korps ist katholische Stimmung und Gesinnung wieder heimisch geworden:

Foch ist bewußter Katholik und sein Bruder ist es noch mehr. Es ist die Wei-

sung gegeben, sich ihnen zu nähern und sich ihrer flir die weitere Belebung

der kätholischen Gesinnung in Frankreich und zur Unterdrtickung des 'Frei-

maurertums' zu bedienen, s7.

Seitens des Vatikans sollte der Föderalismus der einzelnen durch und

durch katholischen L'änder Österreichs gefördert, Wien isoliert werden. Man

wolle mit Hilfe des Klerus und der Christlichsozialen Partei i, !{isn «die

demokratisch-sozialistische Fassade, entfernen die Stadt von Prag als Zentrum

des demokratischen und ungläubigen Hussitismus isolieren und zu einer Annä-

herung an Budapest bringen. Der vom vatikanischen Emissär für Ende Juli

1919 vorausgesagte Zusammenbruch der Herrschaft Bela Kuns sei tatsächlich

*-r-_ \ _ _ ,

'_:* :

ss Deutsche Zeitungvom 1. Juli 1919 (No. 299) Abendausgabe, Aristi{9^!!1nd (1862'1932),

],g}g-lg2l wiederholt Flanzösischer MinistLrpräsident; Woodrow Wilson (1856-1924)' l9l3 Prä'

sident der USA, 1919 Friedensnobelpreis.
s6 pA AA, bont, Päpstlicher Stihl 17,8d. 3, Prag, 14- November.l9l9:-Audienz von Profes-

sor Julius Wolff Ueim däsidenten der Tschechoslowakischen Republik am 30.. September 1919

(Abschrifr Berlin, 18. November 1919); Thomas Masaryk (1850-1937), Staatspräsident der Tsche-

:;;ri;;^tr;ün"p"ur* ßfi, ts18', t920, 1927 und 1934. überldeen, propagandistischeTätig-

tlitl-ä""-frÄpf rvrä"rykr g"g., di" österreichisch-Ungarische In!"lT."hi9^!1d das Papsttum in-

;;;iJtE;p;, tn, A"sirü isi, wot- 88.773, Washingto-n, tz'Y*l 1e1e.,-der Apostolische

O"l.gut in aen USa, przUiscfrof Ciovanni Bonzano an Pietro Gasparri. G-iovanni Bonzano, Titular-

erzbi"schof von Melitene, Apostolischer Delegat bei den USA und Geschäftsträger der Apostolischen

Delegation von Mexiko 1915-1921.
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eingetreten, eine Union von Katholiken und Calvinisten in Ungarn erfolgt. Ma-
saryk wollte Österreich wirtschaftlich stützen, um Wien "dem Bannkreise von
Budapest" zu entziehen. Die Kirche werde die gedemütigten Magyaren wieder
aufrichten, sie zu neuem Selbstbewußtsein führen und das Erwachen ihres Na-
tionallebens bewirken. Masaryk befürchtete Rückwirkungen von Budapest auf
Wien: .... nun bemüht sich die Prager Politik, den Versuch, die Pester Einfluß-
Sphäre (etwa mit englischer Hilfe) neu zu beleben, gleich in den Anfäingen
ohnmächtig zu machen, 18. Saenger betonte, daß die Ansichten Masaryks die
tschechoslowakische Regierungspolitik und die Instruktionen von BeneS be-
stimmten. Masaryk hielte es - so Saenger - für seine Aufgabe, .,die katholi-
sche Weltpolitik als eine den natürlichen Entwickelungstendenzen des moder-
nen Staates und der modernen Gesellschaft entgegengesetzte reaktionäre Be-
wegung, mit allen Mitteln zu bekämpfen, die ihm zu Gebote st2inden; und
dazu rechnete er den Kampf mit und in der Presserrse. Der diesem Gesandten-
bericht beigefügte Artikel "Katholische Welpolitk, aus dem Prager Tagblatt
vom 28. Dezember 1919 stammte aus der Presseabteilung des Präsidenten; er
attakierte die reaktionäre Politik des Vatikans und hob die Hinwendung des
Heiligen Stuhles zu Frankreich hervor:

"... in Österreich drängen sich Persönlichkeiten, die man schon längst füLr ab-
getan hielt, in den politischen Vordergrund, in Bayern hat sich eine katholische
Royalistenpartei aufgetan und die Exilsctrlösser am Genfersee werden von jesui-
tischen Abgesandten und Vertrauensmännern überlaufen. Ganz offiziell besteht
ein 'Katholischer Weltbund'. Kardinal Amette ist sein häsident. Und die Ver-
trauensleute dieser Organisation stecken in allen Llindern..., alle sind die Expo-
nenten jener Kraft, die in dem katholischen Weltbund vereinigt liegt. Dabei spin-
nen sich Fäden zu den Gesinnr:ngsgenossen der letzten Vergangenheit, zu den
abgetakelten Königen und Fürsten, die in der klerikalen Reaktion ihre Wtinsche
neu aufleben sehen!,

Die Anhäinger Kaiser Karls, die .,Karlistenrr, setzten ihre Hoffrrung auf ein

"seltsam konstruiertes t egitimitätsprinzip und sagen, Kaiser Karl habe de
facto von seinem Throne nicht abgedankt und sei infolgedessen noch immer der
gekrönte König Ungarns und der berufene Herrscher über Österreich ... Von die-
sem Wunsche der Karlisten, in Mitteleuropa einen katholischen Herrscherthron
aufzustellen führt ein direkter Weg zu dem 'Katholischen Weltbund', in dessen
Absichten diese Idee vorzüglich paßt. Genau so, wie er die italienischen Klerika-
len gegen das Herrscherhaus Viktor Emanuels und die französischen Katholiken
fgemeint waren die Anhänger der Action frangaise) gegen die Republik arbeiten
l2ißt. In diese Llinder wird der Funke kolportiert, er soll die Welt noch einmal in

s7 PAAA, Bonn, Päpstl. Stuhl 17,8d.3, Prag,3. Dezember 1919, Saenger, DeutscherGe-
schäfuträger in Prag an Auswärtiges Amt in Berlin. Zu Mar:rice Barrös, französischer Schriftsteller
(1862-1923), Charles Mar:rras, französischer Politiker und Schriftsteller (1868-1952), Ferdinand
Foch, französischer Marschall ( 1 85 1 - 1 925): Fstct, Kaßer Karl, 23 l -24 1, 247 .

s6 PA AA, Born, Ptipstl. Stuhl 17, Bd. 3, Prag, 15. Dezember 1919, Saenger an Auswärtiges
Amt in Berlin. B6la Kun (1885-1937), 1919 Atxrufung der Diktatur des Proletariats, Kopf der Rä-
teregierung (Volkskommissar für Auswärtige Angelegenheiten).
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Brand setzen und aus der Asche, aus den Trürnmerhaufen hofft man, Monar-

.hie., 
"rst"hen 

zu sehen, die konservativer denken als die freisinnige Demokra-

tie, die vor Jahresfrist in Europa zu regieren begann"60'

F-.:: .
?:' :-- . -

Tatsächlich war Präsident Masaryk ausgezeichnet informiert und ordne-

te die einzelnen Mitteilungen seines Informanten in das System seines

Kampfes gegen die zentraleulopäschen Monarchien und gegen den Heiligen

Stuhi. ErLeieichnete die Pl2ine Kaiser Karls, mit Hilfe der Donaukonfödera-

tion die Österreichisch-Ungarische Monarchie wiederherzustellen, als reaktio-

näre Bewegung und schürte gegen die versuche des Habsburgers, den An-

schluß Deuischösterreichs an das Deutsche Reich zu verhindern, pangermani-

stische Tendenzen6r. Thomas Masaryk erhob über Bene§ Einspruch gegen

die Regentschaft von Ejrzherzog Joseph in Ungarn62, er setzte den Heiligen

Stuhl unter Druck, eine Prager Nuntiatur zu errichten. Mit den neuen kirchli-

chen Territorialgrenzen wollte er die Grenzen der Tschechoslowakischen Re-

publik festigen 
-und 

ungarische Kirchengüter übernehmen. Es gelang ihm,

*it I{m" des republikanisch orientierten Wiener Nuntius, Valfre di Bonzo,

im oktober 191i den uditore der wiener Nuntiatur, Mon'signore clemente

Micara, als Apostolischen Delegaten nach Prag zu bekommen. Schon am 15.

Mai 1920 *rid" der uGeschäftiträg"r des Heiligen Stuhles beim tschechoslo-

wakischen Episkopat für Religionsangelegenheiten» zum Apostlischen Nun-

tius der Tschechoslowakei ernannt63. Der Historiker an der tschechischen

universität von Prag, Camillus von Krofta, erhielt sein Beglaubigungsschrei-

ben als Gesandter beim Heiligen stuhl am 2. Mrärz 192064. Vorher hatte der

Papst Kaiser Karl und Kaiserin Zita aufgefordert, auf ihre Patronatsrechte in

Böhmen zu renunzieren 6s.

60 PA AA, Bonn, Päpstl. Stuht 17, Bd. 3, Prag, 30. Dezember 1919, Saenger an Auswiirtiges

mt i"'b-".ü"'*ii S.lug., Prager Tagb,latt,-28. Dezernber 1919. It'on-Adolphe, A-91t:

iiälo-rsö,lso8 E rUi""fot uon Faris, isrr K-di"ul; Viktor Emanuel II' (1820-1878), 1861-

1878 König von Italien; Vgl. Anm. 57 oben.
61 Vgl. die Anm. 56-60 oben.
62 Dlocuments Diplomatiquei (wie Anm. 45), 9-10'
u, AE, Austia ais,wit. 97.s+g, wien, 21. öktober 1919, Teodoro val{r6 di Bonzo an Pietro

casparri (bifra +Sf); C. o" tvti*cril, Le Nuiziature Ap.ostoliche dal 1800 al 1956 (Sussidi Eru$tl,
i»'nÄ),-issz, aj. ct"r"""i" mi.ä." «g"t. iszel,-udito." des Wiener Apostolischen Nuntius Val-

foZ'di B;;r;, Tiiularerzbischof von Apamea, ab 1920 Apostolischer Nr.rntius in Prag.
- - ; lE, Äustria 654, Prot-. 2ggo, wae, zb. Jänner 1920, Clemente Micara an Pietro Gasparri;

Vatikan, 14. April 192O, Pietro Gasparri an Dr. Eduard Bene§ (Konzept)'.
- -;; Ae, Aistria 751, Prot. 10i3, Bern. 5. Jänner 1920, Luigi Maglione an Pietro Gaspar-

ri; prot. 2'436, Bern, zl . iü"ü1rizO, L"igi Maglione an Pietio Gasparri mit Beilage: Villa
iti""gt"., ZS.]a"""i rgZO, f6.er Kail qn-PapsiBenedikt XV. (Original); ?rot. 3436, Vati
tu"l7i- e"U.,.ar 1920, papsi neneaikt XV. an-Ikiser Karl (Konzept) mit 

-Begleitschreiben,V;iik.", 14. Februar tSZ0l iietro Gasparri an Luigi Ma-glione (Konzept); Prot.7665, Bern,

i8- j;i 1920, Kaiserin Zitä widerruftlhre Patronit".""üte als Königin von Böhmen (origi

""i1. 
O§ta,-lliA Ai, tot. 19r,20r, Rom, 1_0. Februar 1921, Frh. v. Pastor an Auswärtiges

Äätr oi" ir.t 
"ct 

o.io*uki."ü" n"gi".""e beansprucht vom Heiligen St-t'hl-die Übertragung

der kaiserlichen Nominationsrecht"e füLr d'ie Biscirofsbesetzungen, was der Kardinalstaatsse-

kretär strickte ablehnte.
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PAPST BENEDIKT XV. UND KAISER KARL VON ÖSTERREICH

Parallel zu diesen vorgängen verfaßte Kaiser Karl im Dezember 1919
ein Promemoria für Papst Benedikt xv 66, dessen deutsches Konzept die
Restaurationspläne des Herrschers in einem bereits fortgeschrittenen sta-
dium erkennen läßt 67. Nach einer klaren Analyse der Lale in den Ländern
der ehemaligen österreichisch-ungarischen Monarchie r.h Krir". Karl den
neuen staat Tschechoslowakei durch die Rückbindungstendenzen der Slo-
wakei an Ungarn nicht lebensfähig. "Als Resultat diesei umstände ist als si-
cher anzunehmen, daß die jenseits der Karpaten liegend.en Teile der Tsche-
choslowakischen Republik sich von d.erselben trennen werden, ein um-
stand, der den jungen staat zumindesten schwer erschüttern, vielleicht
ganz vernichten kann" 6E. Der Kaiser ersuchte den papst um Hilfe fur die
hungernde Bevölkerung Deutschösterreichs und um diä vermittlung von di-
plomatischen Kontakten zu England, das fortwährend falsche Informatio-
nen erhielt, die der Kaiser korrigieren wollte. Eine Bitte, die der Heilige
stuhl wegen seiner delikaten position nicht zu erfüllen wagte. Er half je-
doch nach Kräften karitativ 6e.

3. Uwcanrscse MöcllcHrprrEN uND ZwAwce

. In ungarn hatte die bolschewistische Rätediktatur einen inneren
Erneuerungsprozeß hervorgerufen und der ungarische Episkopat bemi.ihte
sich vergeblich, die Regentschaft ErzherzogJosephs zu stütien70. Nun war Mi-
klös von Horthy nach Abzug der rumänischen Tquppen aus Budapest an der
Macht. In dem staat, der keiner war und der zwischen dem at-üngarn der
Monarchie und dem Neu-ungarn des kommenden Friedensvertrages von Tria-
non hin- und herschwankte.

, Auf eine Anfrage kroatischer Milituirführer hatte Horthy am 9. Novem-
ber 1919 seine absolute Loyalität zu Kaiser Karl bestätigt und versichert,
die Thronrechte des gekrönten Königs zu erhalten und zu vertreten. Im
Hinblick auf die komplizierte politische situation ftigte er hinzu, er würde,
um die Nachbarländer zu täuschen und die Ententemächte für den Frie-
densvertrag wohlwollender zu stimmen, nur rein äußerlich verschiedene
Thronkandidaten, wie die Er,zherzöge Joseph und Albrecht, und möglicher-
weise auch einen englischen prinzen, z.B. den Herzog Arthur von con-
nought, zur Diskussion stellen.

_ uu- AE, Austria 670, wot 68, Bern, 2. Dezember 1919, Luigi Maelione an pietro Gasparri mitbeigefügtem unsignierten homemoria Kaiser Karls.
67 TS 2180-2182, Bern, 2. Dezember l91 9.
68 7S 2181.

.__ 
s AE, Austria 670,Prot.68, vatikan, 25. Dezember 1919, pietro Gasparri an Luigi Maglione(Konzept).

" 
7.0 J. G-rncuv, .A .Püspöki Kar Tandcsko«isai. A magyar katolikus püspökök konferenciäi-

nak jegyzökönyveibö\, 1919-1944 lDie Beratungen des Ef,iskopats. a". ä""'nätokollen der ka-tholischen Bischofskonferenzen urigarns], Budäpest ßga, 73, ii («"i".""rp..t"koll vom 22.August 1919).
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nsobaldaberderFriedewohloderübelunterschriebensei,müssedas
,*"iJ""iigg spi"r u"riroror, "rJ 

es sei selbstverständlich, daß dann der gekrön-

ä'f{O"U J;i ää" Th;;;;riickkehren werde, den er ja ununterbrochen inneha-

be, denn aie nelool,rii"., iOrrrr" nichts am tiechtszustand des Staates 2indern.

;;; äil;;.i" säiää, §"i"". Majestät, rler ununterbrochen den Rock des Kai-

sers weitertrag" - ;,;gt" "., 
,üf seine Uniform deutend -, sei an der Spitze

ää"""r"1g"itellten ungarischen Armee der Beweis dafür, daß niemand von

den prätende"t""ä" ,i"g"rir"hen Thron erlangen, und 
-da-ß 

seine Majestät

König Karl ,ra"n aÄ-eüi"-fri"r." des Friedensv"ti.ug". auf den Thron zurück-

berufen werde. H;hy"";;;iigte mi.ft lAtadtir ion B.orotticzönv) offiz^ie1l'

diesen seinen Standpunkt den Kröaten mitiuteilen und sie zu bitten, das feste

vertrauen i" ai" r_äiJiat rrortrrv. nicht zu verlieren, selbst 4ann nicht, wenn

er in der ,ra"nrt"rr|"r!',;i ;i":;;"J".5"""- Prätendenten liebäugeln Yy{d".
Er sei und bleibe iJin."-i""i *.rr.hüiterlichen Treue zum gekrönten Kaiser

und König'7r'

Horthy erwartete sich von dieser Taktik die innere Konsolidierung un-

g*;;;;Äehmlich die überbrückung der Kluft zwischen den Legitimisten

[Ctoi.,fi.fr-Nationalenj, die fi.ir König Karl standen, und den Kleinen l'andwir-

ien, die die freie Königswahl proklamiertenT2'

Im Dezember lgig hattehäisident Masaryk dem deutschen Geschäftsträ-

g", §u".rg", von der Hinwendung des katholischen Frankreich zum Heiligen

Stuhl gespro"h".r, ** dL Niederlage der französischen Freimaurerpolitik her-

;;ifüh;; so[t"rj. offiziöse verbindungen zwischen dem vatikan und Paris

bestanden seit 1915; nach dem Sturz Cllmenceaus stellte im Jänner 1920 fui-

stideBrianddiediplomatischenBeziehungenzwischenderRepublikF.u"$:
reich und dem Heiligen stuhl wieder her'1 Diesem Kurs entsprach die wahl

von Paul Deschanel zum Fr2isidenten der Französischen Republik, den Graf Ni-

kolaus Revertera, der Vertraute Kaiser Karls, als geradezu «austrophil" be-

zeichnete.
.WennichalsoauchnichtmehrvielaufdasentnenteFrankreichbaue,von

dem kaum *"hr-;i;-Kr"ftä"ß;rung zu erwarten ist, so berührt es immerhin

angenehm, "ir"" ä"*ä ituu 
"1"".-reindes 

an maßgebender stelle zu wissen.

Orientieren *tirt"" *it- t'n' t'ot'd"m geger,I Engl?n9 :Yl d"* nur von dort

kann tatkrffiig" tilf" k"*r"en. Amerilia-scheinisich leider von selbst auszu-

schaltenr Ts.

7r Bonor.rczr.xy , 47; M. ÄoÄna, les deux coups d'F.tat tle I'ex'roi Charles et la Petite Entefite:

Acta Historica Acaclemiae S;i""ri;; H.-g*iiu" 31 (Budapest i985) 1-2, 41; Hersr (wie Anm'

73)' 263. 
DEVEN,I, csernoch ranos Tevöken1,söge az _elenforradarmi.rendszer 

elsö öt,eiben lDte

Aktivitäten von lanos cserrrääi" ä* "..äJaf,."., 
d"t gegenrevolutionären Systemsl: Szazadok

I I (1977) 58.'^ ']; 'vär. ar-. 5g und 59 oben. Zur Mitgliedschaft von Masaryk und Bene§ bei der MaEonne-

rie: K. Hr.rsp, Enterlte, prriiii"t"ilnd frehkrieg. Ein Beitrag zur Geschic^hte des weltkrieges

untl zum Verständnis a"i *i'ir",i fteimaurerei (nut.iml"eritgabe der 1920 erschienenen 3'

Auflage des Werkes), w"u#äu"fr js al, lss,400-iRenster); TH' M'rsnnvx' Die weltrevolution'

Erirtrrerungen ,na A"troriiuiä"-iilt:.iSiö, Berlin tbZS; f'rrro (wie Anm. 29), 355-365'

7a FErGt-, Kaiser Karl' 283-286'
7s Nikolaus c.ur n",r"iäiu un r.i"a.i.t von wiesner, Fribourg, 21..Jänner 1920, TS 2167;

Friedrich Rirrer von wi..";;i;;.'r'aiii"u tsrs rüi*är Jei legiriästischen Bewegrrng in Öster-

reich; Paul Deschanel trssi i6l)1, iqjo pt'sd"nt der Französischen RepubU'k'
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PAPST BENEDIKT XV. UND KAISER KARL VON ÖSTERREICH

Während die ungarischen Delegierten zu den Friedensgesprächen in Paris
weilten, begann sich das politische l,eben in Budapest zu konsolidieren. Auf
Wunsch der Pariser Friedenskonferenz waren in Ungarn allgemeine Wahlen
durchgeführt worden. Jene Regierung, die aus der zu wählenden Nationalver-
sammlung hervorgehen sollte, hatte den Friedensvertrag zu unterschreiben.
Am 24. November 1919 war unter dem Vorsitz von Karl Huszär eine Regie-
rung gebildet worden, die die Wahlen zur Nationalversammlung vorbereitete.
Bei diesen Wahlen, die vom 21. bis 26. Jänner 1920 stattfanden, dominierten
die Parteien der Christlich-Nationalen und der Kleinen L,andwirte. Auch wurde
eine kleine bi.irgerliche, linksradikale Gruppe, jedoch kein einziger Sozialist,
gewählt. Aus Vertretern der beiden konservativen Parteien entstand eine
KoalitionsregierungT6. Bereits kurz danach intervenierte der Tschechoslowaki-
sche Außenminister, Eduard Bene§, in Paris. Von hag aus beobachtete man
das Aufkommen einer prohabsburgischen Strömung in Ungarn, und Bene§
konnte die alliierten Botschafter zu einer Erkläirung veranlassen. Sie legten
sich fest, die Rückkehr von Habsburgern auf den ungarischen Thron zu verbie-
ten, wobei sie sich nicht in die inneren Angelegenheiten Ungarns einmischen
wollten. Sie erklZirten, daß eine habsburgische Restauration den Grundlagen
der Friedensschlüsse widerspreche, weshalb'man sie weder anerkennen noch
tolerieren könnte. Die Vertreter Serbiens, Kroatiens, Slawoniens, Rumäniens,
Österreichs und der Tschechoslowakei schlossen sich dieser Resolution an77.

Die Ungarische Nationalversammlung versuchte, eine Balance zwischen
den politischen Forderungen der Entente, denen sich ihre Nachbarn ange-
schlossen hatten, und ihrem eigenen politischen Willen und Selbstverständnis
herzustellen 78. Sie betrachtete sich einerseits a1s höchste gesetzgeberische In-
stanz des aus dem Chaos erstandenen Neu-Ungarn. Andererseits band sie
sich an die Konstitution des alten Ungarn, sodaß ohne Zustimmung und
Gegenzeichnung des Königs keine Gesetze erlassen werden konnten. Am 1.

März 1920 wurde Miklös von Horthy zum Regenten gewählt. Er beschwor
feierlich, Ungarn und nicht ausdrücklich sondern nur implizit dem König treu
zu sein, die Gesetze, Rechte und bewährten Sitten des Landes zu beobach-
ten, seine Unabhängigkeit zu schützen und seine Pflichten in Übereinstim-
mung mit Verfassung und Nationalversammlung, mit Recht und Gesetz zur
Ehre des Landes zu erfüllen 7e. Vorher hatte Horthy den König seiner uner-
schütterlichen Treue versichert und ihm geraten, noch nicht in das Königreich
Ungarn zurückzukehren Eo.

Mit seiner offizielen Ernennung zum Reichsverweser und seitdem fün die
ungarischen Bischöfe akzeptiert hatten8r, dürfte der Wandlungsprozeß vom

76 BonovrczExy, 61-62,
77 Documents biplom.atiques (wie Anm. 45), 15-17.
7E PD 1 , 935-940; F. PöLösK-EI, Hungary af ter two revolutions ( 1919- 1922) (Studia Historica

Academiae Scientiarum Hungaricae, 132), Budapest 1980, 81-86, 58-61.
7e PD 1,940; PöLösKEr (wie Anm. 78),69,75-76,77-78.
60 FucL, Kaiser Karl,280-281.
Er GencBlv (wie Anm. 70),77: Protokoll vom 17. März 1920.
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königstreuen zum könisgsuntreuen Reichsverweser in der Person Horthys ein-

gesetzt zu haben. Engstens umgeben von einer Gruppe junger Nationalun-
garn, hinter denen Jözsef Gömbös, der Initiator der ungarischen I-andes-

schutzvereinigung (MOVE) stand, wurde er zum Medium ihrer Politik.
.Ungarn wird in den nächsten Tagen den ihm aufgezwungenen Friedens-

vertrag unterschreiben müssen)), wandte sich Kaiser Karl am 25. Mai 1920 an

Horthy.
«Mit der ganzen Wärme Meines Herzens hoffe Ich, daß nach der Unterzeich-

nung des Frieäensvertrages es möglich sein wird, alle Kräfte zur Erlangung einer
besseren Zukunft zu vereinen.

Als gesetz- und verfassungsmäßig gekrönter und gesalbter §önig von un-
garn, deikeinem Seiner Rechtä entsagtä und demzufolge auch all Seiner Pflich-
i"., §i.t bewußt ist, will Ich an der Arbeit der Wiedervereinigung und des

Wiederaufbaues des Landes Anteil nehmen. Es ist nicht zu erwarten, daß seitens

der Westmächte, von welchen der offizielle Vertreter Frankreichs bereits erklär-
te, daß Meine Restauration unterstüzt wird, für den Fall Schwierigkeiten erho-
ben werden, wenn Ich Meine königliche Gewalt in Ungarn wieder ausübe.

Im Interesse der territorialen Wiedervereinigung und der Konsolidierung
des Landes will Ich die Ausübung der königlichen Gewalt unter allen Umständen
noch im Laufe dieses Jahres ergräifen, und Ich ersuche Euch, mit weiser Einsicht
den Augenblick zu bezeichnen, welcher der günstigste füLr Meine-Wiederkehr auf
MeineriThron sein wird. Ich werde durch Meine Wiederkehr alle jene an Meine
Seite rufen, die als die ungarische Nation die Krone des heiligen Stephans Mir
aufs Haupt gesetzt haben. Ich ersuche Euch, daß Ihr mit Eurer bisherigen Treue
und Hing-eb;ng Meine Rückkehr vorbereitet und Euch hierbei auf alle jene stüt-
zet, die §eichEurem Beispiele niemals in ihrer Treue zu dem gekrönten König
irre wurden" E2.

In der Zwischenzeit waren die ungarischen Bischöfe, die die altungarische

Diözesanstruktur bewahren wollten, in die Ambivalenzen der vatikanischen

Politik geraten. Der Wiener Nuntius Valfr6 di Bonzo plante, noch vor Abschluß

des Friedensvertrages von Trianon, die westungarischen Teile der Diözesen

Györ (Raab) und Szombathely (Steinamanger) unter einen deutschsprachigen

Apostolischen Delegaten zu stellen und die gesamte Slowakei der Jurisdiktion
des Bischofs von Kaschau zuzuordnen. Deshalb bemühte sich der ungarische

Episkopat, der sich direkt an den Papst wandte, gemeinsam mit der
ungarischen Regierung um die Aufnahme diplomatischer Beziehgngen mit
dem Heiligen Stuhl. Am 10. August 1920 wurde eine ungarische Nuntiatur
errichtet, der trgitimist Joseph Somssich de Saard zum ungarischen

Geschäftsträger beim Heiligen Stuhl und l-arenzo Schioppa, der seit den Tagen

des Weltkrieges von der Münchner Nuntiatur den indirekten Kontakt Kaiser

Karls mit dem Papst kannte und beförderte, zu6r Apostolischen Nuntius in
Budapest ernanntE3.

s2 BonovrczEN.r , 65-67 , 7 3-7 8 , 79 (Konzept); in veränderlem Worllaut bei Fr.lcl, Kaiser Karl,
28 I -282 ; Jözsef Gömbös ( 1 8 86- 1 936), I 932 Ungarischer Ministerpräsident'

s3 E. Ko\rÄcs, Krönung und Dethronisation Karls IV., des letzten Königs ton Ungant, in
Servitium Pietatis. Festsctttift Hans Hermann KardinaL Groör zum 70. Geburtstag, hrsg.v. A.

Coxrrs und L Fux, Maria Roggendorf 1989,417'418.
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PAPST BENEDIKT XV. UND KAISER KARL VON ÖSTERREICH

Nach Abschluß des vertrages von Trianon (4. Juni lgzo) setzten die kon-
kreten Vorbereitungen für die Restauration der habsburgischen Herrschaft in
ungarn ein. vor Antritt seiner stelle in Rom besuchte Graf somssich zusarn-
men mit dem ihm zugeteilten Legationssekretär beim Heiligen stuhl, Aladar
von Borovicz6ny, Kaiser Karl in Prangins. Die beiden Diplomaten legten dem
König verschiedene Entwürfe fi.ir Erkläirungen vor, um ihm seine Rückkehr
auf den ungarischen Thron zu erleichtern. Der Friedensvertrag von Trianon
beseitigte den Gesetzesartikel XII von 1867 (Erklärung der österreichisch-un-
garischen Monarchie) und die Pragmatische sanktion. Der König sollte zum
selbständigen ungarischen Königreich stellung nehmen und versprechen, kein
ungarisches Gut und Blut für die Rückeroberung anderer länder der ehemali-
gen Österreichisch-Ungarischen Monarchie zu opfern sa.

In den folgenden Monaten übermittelte der absolut treu ergebene [.ega-
tionssekretär von Borovicz6ny Kaiser Karl auch geheime Nachrichten, die
Papst Benedrkt xv. nach der villa Prangins sandte 85. Die ausgezeichnet infor-
mierten deutschen Geschäftsträger berichteten übereinstimmend aus Budapest
und wien, daß England und Frankreich der Errichtung einer Donaukonfödera-
tion unter habsburgischem szepter positiv gegenübersti.indens6. Die Franzo-
sen wollten zu den westlichen Alpenl2indern auch ein unabhängiges Groß-
bayern schaffen87. Ftir sie wäre die Rückkehr des gekrönten Königs nach un-
garn und die wiedererrichtung des Kaisertums österreich nur mehr eine Fra-
ge von kurzer zeit'8. «Die Person des Königs Karl und seiner Gattin bilden
nach Ansicht der Franzosen eine sichere Garantie dafür, daß sich österreich
und Ungarn nicht wieder an Deutschland anschließen werden,, berichtete das
deutsche Generalkonsulat in Budapest an das Auswärtige Amt in Berlin Ee.

Man schrieb von Schweizer Konferenzen der österreichischen Erzherzöge,
in denen der Verzicht auf die österreichische Monarchenwürde diskutiert wür-
de e0. Schließlich r,'vrrßte man, daß ein Abgesandter von Thomas Masaryk bei
Erzherzog Joseph erschienen war, und vermutete, daß die Tschechen diesem
Thronanwärter entgegenkämen, udessen Prinzipien dem Bestarid des tschechi-
schen Staates als solchen nicht gefährlich wtirdenoer. Endlich verlautete, daß
die chancen einer Rückkehr Kaiser Karls nach ungarn erschüttert seien, nach-

E4 BoRovtczENy, 83-89.§ TS t92t-1922.
66 PA AA, Bonn, Politik 11, Nr. 2, Bd. l, Budapest, 27. Juli 1920, v. Stumm an Auswartiges

Amt, Berlin.
E7 Ebd.e PAAA, Botn, Politik 11, Nr,2, Bd. 1, Budapest,22. August 1920, Deutsches Generalkon-

sulat für Ungarn an Auswärtiges Amt, Berlin.
Ee Ebd.
e0 PAAA, Born, Politik 11, Nr.2,8d.2, Budapest,3. September 1920 und 26. September

1920, Graf Egon Fürstenberg an Auswärriges Amt, Berlin; [o.o.], 29. september 1920 (Abschrift),
Bericht über den Besuch von Edmund Benitzky (Innenminister a.D.) in Prangins mit dem Einver-
ständnis Horthys, Konferenzen der Erzherzoge in der schweiz. Giaf Egon Fürsten-
berg-Stammheim, ab 1920 Deutscher Generalkonsul in Budapest.

et PA AA, Bonn, Politik 11, Nr. 2, Bd. 1, Budapest, 9. oktober 1920, Deutsches Generalkon-
sulat an Ausrvärtiges Amt, Berlin.
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demersichangeblichgeweigerthätte,aufdenösterreichischenThronZuver-
zichten. Man erwart#;;;;;ä nationales Königtum in einem-mit der Slowa-

kei und Kroatien vereinten ungarn unter den Erzherzögen Albrecht und Jo-

sephe2. Kaiser Kd h;;;;i.r, iäHoUr, 1920 aus Prangins mit einem Brief an

den primas uo, urrgä g"*""a, -und 
um einen verläßlichen Boten fi.ir die

iibermittlung uur, *tiratiJhen Nachrichten gebeten. Der König hatte auch ge-

wünscht, daß der;ää;ilirt"p* imi aie Treue hielte. Nachdem sich

der primas über die finstellung der Entente zur Königsfrage informieren ließ,

«noch mißbilligen di.dl;;;;"" europäischen Mächte nicht die Rückkehr des

Königs,, stand der ,"g*it"t't E-pit\"3* treu zum gekrönten König und

grundsätzlich zum p;;;td", kgitimitat. Er konnte jedoch keine verantwor-

tung fi.ir eine öffentli.ir.-lt i"" ribernehmen, die seinem theoretischen Stand-

punkt entsprach. o"tiaU"tf ielten sich die Bischöfe abwartende3'

Dieser Reserve ;;#;;;inem ualaigen Restaurationwersuch Kaiser

Karls entsprach auch-di? Haltung des t<ardirialstaatssekretärs Pietro Gasparri'

der dem Hofbischof g-rrr,,on sJydt mitteilte, der Kaiser möge sich ruhig und

abwartend verhalten ea'

Am26.November1920ließPapstBenediktXV.ganzplötzlichum5Uhr
30 früh a"r, uuy"rir.i." 

-r.p"ri""rpater 
cölestin schwaighofer zu sich rufen'

Dieser war damals #i;;;;atie w:ihrend des Ersten Weltkrieges zu den

geheimen Nachricfrtenträgern des Pap-*1 gehört' egne{i\1 XV.' übertrug dem

Pater eine c"fr"i**-i.,ififü' fAt"if*t' er sprach mit ihm über die gegen-

wärtige politische d;;;" und über Unternehmungen der Zukunft' über

freunde und Feinde des Habsburgers'

Drei Tage spate, hatt" pater öölestin von 5 Uhr 50 bis 6 uhr 55 früh eine

zweite Geheimaudien, u"i* papst. wie wir seinen sehr fragmentarischen No-

tizenentneh*"r,.p'u"f'S"t'"diktXV'mitihmunteranderemwiederüber
ä;ä- e, ,"i !"r,t rt*rtisisch orientiert - notierte Pater Cölestin - er

selbst habe a", ruir", g"*arnt, auf Frankreich nicht zu große Hoffnung zu

setzen. Er solle ,ri.til r-t *, und unmögli ch jetzt mit deq Restauration begin-

nen. Der Kaiser habe sich gewandelt und sei sehr ehrgeizig geworden' kann

man unter den stichwti*"ri pur". cölestins entziffern und es sei auch unklug,

daß in prangins Mi;gliJ; ä"r Familie Bourbon-Parma gesehen wi.irdenes.

e2PAAA,Borur,Potitikll,Nr'2'Bd'1'T'Hermann(?)anAuswärtigesAmt'Berlin'Buda-
*",,?'"§:§*o[;yil; 7g, B2r: protokon vom 27. o'ktober re20; Ärtra (wie Anm' 7r)' 35

*, f5r3l; Kaiser Ka*, 293_294; T5.t9.22: oBei diesen Gelegenheiten habe ich die wahrneh-

mung gemacht, daß Ka;ä;; öö*tr den.nestaiäii"*uoü"ut-etn in unsarn keineswegs

ablehnend gegenüberstääi'ä'J# s"}, po'itiu rääJäd;;""t trat- 
'e5 

n1atrnte nur viel mehr

zur vorsicht als der Hffi väää;,;ü* u".r aiJ aigELleiheit.gichr in sleicher weise wie

der papsr ats unbeding:ft ilt": Bää;; äer Ges;;;*d!'§ir'"t. Kardinal öasparri' der vati-

kan werde bezüglich d"r"tä;ä;;.;'ä;;'hl;u"ä-äJi"et*d einen Druck ausüben"' Emst von

Sevdl (1872-l9Sz), rSrä i'i"J"Ui"tttot vo1 !g9arn. 
ra und Hofbischof'. 

es Br(A, ttt cat"riniff-ä'iiä i,-4,rsr, ü7* Ä"ai"",u.i*H"ilig"nvater' I (26' No-

vember re20 abs uhr ;ö :ä'ü"-io;:,!z?' u'""#"i' iöä0;; s-Üh' s0 - 6 uhr 55)' Petrus cöle-

,i.-S"i*Agtt.fer von beggendorf ' OFMCap ( I 863- I 934)'

OI:r.=.,
:;hol S:', -.
:ei. Dr': i,'-

K. -.
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Offiziell brachte Pater Cölestin eine Mitra als Geschenk des Papstes für Bi-
schof Seydl nach Prangins und tarnte damit seinen Geheimauftrag für den Kai-
ser. Der Papst ließ den Kaiser wissen: ihm, dem Heiligen Vater,

seien vor kurzem gewichtige Nachrichten zugekommen von einer solch
ungeheuren Verschwörung gegen die Kirche von Osten her, daß es den Anschein
habe, als ob alles verschlungen werden sollte. Die Kirche sei der Fels Petri, der
bis zum Ende der Zeiten stehen werde, aber die Stürme könnten über den FeIs
hinwegfegen und es wiAe nicht ausgeschlossen, daß die Kirche sich wieder in die
Katakomben flüchten müsse. Der Papst wolle die Kirche und die Seelen vor
einer solchen Katastrophe bewahren. Menschlich sehe er nur eine Möglichkeit:
den festgefugten Wall, der die Österreichisch-Ungarische Monarchie gewesen,
wieder herzustellen. Der Papst bittet also lden Kaiserl, er möge so rasch als
möglich nach Ungarn zurückkehren, von dort aus die verschiedenen L;.inder
abermals unter seiner Krone vereinigen und die Rolle des Bollwerks der Kirche
wieder aufnehmen. «Der Papst meinte, die Eile sei notwendig, weil ja die
Vereinigung der verschiedenen Länder nicht von heute auf morgen geschehen
könne. Daher dürfe keine Zeit verloren gehen, um das Werk zu beginnen. Der
Papst hatte scherzend hinzugefügt, daß, wenn das Kind, das erwartet wurde,
schon in Budapest geboren wüLrde, er gerne bereit wäre, die Patenschaft zu
übernehmen; wenn nicht, so müßten wir auf seine Patenschdft, fi.iLr: udas nächste
Kind warten. Der Papst betonte, daß nur er allein um diesen Auftrag wisse und
daß Kardinal Gasparri und das Staatssekretariat darüber in Unkenntnis bleiben
solltenr e5, notierte Kaiserin Zita Jafuzetrfie später.

Die außerordentliche Beziehung Kaiser Karls zu Papst Benedikt XV. war
damals allgemein bekannt. Sie ist vielfach belegteT. Ohne Zweifel waren die
strenge Gehorsamsauffassung des Kaisers, seine Verehrung des Papstes und
sein ber,,,rrßter Verzicht auf jede «papstkritische Einstellung, e6 die stärksten
Motive, den Rückkehrversuch nach Ungarn zu wagen. Es wirkten jedoch noch
andere Triebkräfte mit, daß der Kaiser den Wunsch des Papstes ausführte.

Der Gedanke der Restauration von Monarchien und die Rückkehr exilier-
ter Könige beherrschte damals einen TeiI der öffentlichen Meinung. Wittelsba-
cher- und Hohenzollernkönige lebten im Exil. Am Ende des Jahres 1920 war
König Konstantin von Griechenland, den 1917 die Entente gestiirzt hatte, mit
italienischer Hilfe nach Athen zurückgekehrt. Geld und Intrigen halfen ihm,
daß er seit dem 19. Dezember 1920, nach einer Volksabstimmung, seine Kö-
nigsherrschaft wieder ausüben konnteee.

Reichsverweser Horthy hatte mit König Karl vereinbart, ihm die Herr-
schaft nach Abschluß des Vertrages von Trianon (4. Juni L920) zu übergeben.

e6 Ebd.; Archiv der Gebetsliga, Stift I ,ilienfeld; TS 2928-2929; Fuat, Kaiser Karl, 292'295.
e7 Einige ausgewäh1te Beispiele: fS 2850-285 i, 2922-2923, 2925, 2926.
,8 TS 2923-2924.
ee FEtGr-, Kaiser Kar|,259,288; zum Problem der Vereinigung Bayer-ns neit Österreich, der

Errichtung einer Öslerreichisch-Bayerischen (kathoilschen) fulonarchie: PA AA, Bonn, Päpstlicher
Stuhl 17, Bd. 3: Rom, 9. Februar 1920, v. Bergen an Auswärliges Amt, Berlin (Telegramm);
Österreich 86, Nr. 1, Bd. 4, Berlin, 17. November 1920, Frh. v. Brentano-Tremezz.o an den geh.
kgationsrat Frh. r,. Grünau: Nulrtius Pacelli steht der Errichtung einer Österreichisch-Bayerischen
katholischen Monarchie ablehnend gegenüber; BKA, Nt Cölestin Schwaighofer, X, 151,57/9.
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Später hatte man sich auf den Zeitpunkt der Ratifikation des Friedensvertra-
ges durch die Ungarische Nationalversamrnlung geeinigt 100.

Während der Heilige Stuhl die ungarischen Diözesanstrukturen den in Pa-

ris festgelegten Grenzen der Nachfollestaaten anpassen wollte, wi.inschte der
ungarische Episkopat, vorläufig die kirchlichen Territorialstrukturen des alten

Ungarn zu erhalten. Papst Benedikt XV., an den sich der Primas, Kardinal
Csernoch, gewandt hatte, betonte, er könne höchstens ein halbes Jahr nach

Abschluß des Vertrages von Trianon dem Druck der Ententemächte widerste-

hen und die ungarische Kirchenorganisation noch so lange erhaltenr0r. (Eine

Position des Heiligen Stuhles, die nur aus der Perspektive der ungelösten Rö-

mischen Frage verständlich ist). 102.

Verschiedene in Ungarn lebende Habsburger strebten nach dem Thron, al-

len voran Erzherzog Joseph, der am Ende des Jahres 1920 seine Kontakte in
Richtung Tschechoslowakei r03 und in Richtung Italien pflegte. Sein Sohn Erz-

herzog Joseph Frarrz, reiste um die Jahreswende von 1921/22 zur Hochzeit
des Prinzen Konrad von Bayern mit der Tochter des Herzogs von Genua nach
Italien. In den Bi.iros der Diplomaten sprach man von der bevorstehenden Ver-
mählung mit Jolanthe, der Tochter König Viktor Emanuels III 10a. Erzherzog
Joseph..hi", mit einer Außenpolitik, die er ohne Zustimmung des Familieno-

berhauptes und Kaisers betrieb, seine Aspirationen auf den ungarischen Kö-
nigsthron zu stützen. Auch hörten die vorzüglich informierten deutschen Di-
plomaten in Budapest und Wien von Besuchern aus Prangins, Kaiser und Kö-
nig Karl, der von seinen Rechten überzeugt wäre, könnte sich nicht ent-

schließen, das nationale Königtum in Ungarn anzunehmenl05.
Herr von Rosenberg berief sich auf Außerungen Friedrich von Wies-

ners 106, der erzählte, Horthy habe Kai'ser Karl mitgeteilt, er könne höchstens

bis Anfang Jänner die ungarische Königsfrage in der Schwebe lassen. König
Karl müsse sich bis dahin entschließen, entweder das nationale Königtum an-

zunehmen, oder in Paris eine gtinstige Entscheidung herbeizuftihren 107.

Es gibt keine exakten Studien, die die Frage beantworten, ob Horthy tat-
sächlich unter solch innerpolitischem Druck handelte. Die gegensätzlichen Ein-

stellungen der ungarischen Parteien zur Königsfrage sind bekannt. Die freien
Königswähler, die sich im wesentlichen mit der Partei der Kleinen t andwirte

roo DEvENYI (wie Anm. 72), 59.
r01 GeRcELv (wie Anm. 70), 83: Protokoll volrr 27 . Oktober 1920.
102 J. B,rcuru, Papsttum und Weltkrieg, in H. BlsrceN, Die Römische Frage. Dokumente

und StimmenIIV2, Freibrtrg i.Br. 1919.
r03 PA AA, Bonn, Politii 11, Nr. 2, Bd. 1, Budapest, 9. oktober 1920: Bericht.
104 PA AA, Borlrr, Pot.i.tik 11, Nr. 2, Bd. 3, Budape51, fg. ngzemtre, l-??O'-Ftirstenberg an

Auswäirtises Amt, Berlin; ÖstA, NpR, Kart. 87,fol. l7r, Rom, 1. Februar 1921: Frh. v. Pastor an

Bundesm'lnister ftir Außeres; BoRovIczENY, 93-94. Ludwig Freiherr von Pastor (1854-1928), ab
1921 Österreichischer Gesandter beim HI. Stuhl; Viktor Emanuel III, König von Italien
1900-1946.

10s PA AA, Bonn, Politik 11, Nr. 2, Bd. l, Wien, 17. Dezember 1920: Besprechung mit dem
Exkaiser in Prangins.

106 ?§ 2167,-Fribotxg,2l. Jänner 1921, Graf Nikolaus Revertera an Friedrich von Wiesner.
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PAPST BENEDIKT XV. UND KAISER KARL VON ÖSTERREICH 385

deckten, betrachteten den Eckartsauer verzicht des Königs vom 13. November
1918 als Abdankung, die die Renuntiation der kirchlichen patronatsrechte im-plizierte' In dieser Partei hatten sich viele Calviner u"..**"lr, di" ,.udi iorrr-gemäß republikanische Ideen vertraten. obwohl calviner, stanä Horthy in derPartei der christlich-Nationalen. Die Mehrzahl ilr.er uitjrieäer und Anhängerwaren [,egitimisten und anerkannten das Recht des gekänt", rdrrig,r.s. Derbedeutendste äußere Faktor, der den inneren Auftrag Karls zur Rückkehr inden Bereich der Mögrichkeit rückte, waren die Zusalen der beiden französi
schen Politiker Paul Deschanel und Aristide Briand.

Kaiserin zita undAladar von Borovicz6ny berichten übereinstimmend vonden verhandlungen und Atmachungen des rdnigs ."it gri;a. Dieser ver-
1nra9h, den König nach iibernahme aer GewaltL unga.n anzuerkennen.Frankreich wollte dann wirtschaftliche Beziehunge, urrrrÄ-"n, staatskredite
und militärische Hilfe gewähren, die alten ungarischen Grenzen wiederherstel-
len und Druck aufjene Nachbarn ausüben, die gegen die nrickrrehr des Königsp_rotestierten. Diese könne man finanziel zum §ciweigen u.inge.r, indem manihnen keine Kredite gewährte roe. .Die Romreise dles ErzhL ogs flosephFranzf und sein offenes Auftreten als Prätendent erschreckten die Franzosenheftig", bemerkte Kaiserin zita, denn sie befürchteten eine vereinigung
Deutschlands mit Ita]ien. '

"sie hatten also wirkriche und wichtig.ste l,ebensinteressen daran, die prä_
ne ihrer Alliierren zu durchkreuzen und Gt..;;h-ü"gäääla"r herzustel_len. Deschanel war dafür mit ."i.,"i!ur,r"., üU".r.rg;rn! ,äi t serati aile afond', Briand mit_seiner ganzen Eiterlieit, 

"rn 
,"-u-"*'"ffi, ä.ß seine politik

die bessere war. und ro_"ägt" grianJ iu meinen nrua"." lsrrl us und. Xartiervon Bourbon-parmaf: .eu,il rentre au plus tOt et näus ie ,"'."o""uitro.rs imm6-diatemenl,» rr0.

Die ungarischen Bischöfe standen dem plan der Rückkehr König Karls indie ofener Burg uneinheitlich gegenüber. Jene von srombathlly (steinaman-
g"l): Yr (waitzen) und p6cs (Fünfkirchen) setzten .i.h ü;di;ögdos ft.ir die
.ruic{t{r des Königs einr'. Die Bischöfe von sz6kesfeh6rväi (stuhlweißen_
byrg), csanäd und Eger (Erlau), sowie der Mititärbischof hierten eine habsbur_gische Restauration fi.ir unmöglich,2, Zwischen diesen beiden Gruppen stan-den die Anliäinger des theoretiichen Legitimismus, der kimas und die Bischö-fe von veszpr.m (weßprim), und Gyö-r (Raab)'3. Diese dritte Gruppe aner-kannte prinzipiell das Recht der Habsburger auf die ungarische Krone, doch

10E BonovrczEny, 61-65; DE!,ENyr (wie Anm. 72). 5g.roe DEvENyl, 11,L-tt2: perct, Xaiie_i Xai, ZAI'-I8ä; I,I ^ADAI,!-fr9, 
tung Setbsteernichtung.Kleine Entente 1920-tg3B,W^ien{teaSl, S+:i,6i, (wie Anm. 71),36.ll0 FucL, Kaiser Kart. ?!9; 4ll" (*. A;.;11 , y, cO, +s.f f r DEvENyr (wie Anm. 7», SA.

,t.nr, 
"?13',1ffir*ffi'.szombathelv 

(steinamanger); Istvän Hauer, väc (waitzen); Graf Gyuta
r'r otrokiir prohriszka, szekesl6h6rvar (stuhlweißenbtls); Gyura Glattferder, csanäd; rajosszmrecsänyi, Eger (Erlau)i r.t"an 2äaru""")Iiölr:iäüior,"r.
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hütete sie sich vor jedem schritt, der die innere ordnung der katholischen Kir-
che gefährden konnte rta.

Zu Beginn der Bischofskonferenz, die am 10. Februar l92l imErzbischöf-
lichen Palast von Budapest stattfand, verlas Kardinal Csernoch die Botschaft
des Königs, die der Seminarregens Dr. Aurel Martin aus prangins überbracht
hatte:

«Es ist die entschiedene Absicht des Königs, nach der Ratifikation des Frie-
densvertrages Seinen Thron in Ungarn wiedei zu besteigen. Er wird unter kei
nen umständen weder in österreich noch in Ungarn.bäarken. Auch kann Er
Seine Rückkehr nach Ungarn nicht über den Frühling hinauszögern, da sich das
Volk daran gewöhnt, keinen Souverän zu haben. Seine Majestät isi infotge Sei-
ner Beziehungen informiert, daß die Alliierten, vornehmlicli die Franzose-n, Sei-
ner Rückkehr keine Schwierigkeiten entgegensetzen werden. Es werden nur die
Tschechen und die Jugoslawen opponieren, ihr Einfluß bei den Allüerten sinkt.
Alle gegenteiligen Nachrichten, die von den Missionen der Entente in Budapest
stammen, leiten sich aus deren schlechter Information her. Seine Majestäi ist
entschieden dagegen, daß Erzherzog Joseph auch nur provisorisch den Thron be-
steigt. Er betrachtet. den 

-Nationalkönig als sinnlos und nachteilig, da Er die
Garantie der zukünftigen-Größe Ungarni und der Wiederherstellun§ seiner terri-
t^orialen Integrität in der Wiedervereinigung Ungarns mit österieich-unter einem
Souverän sieht. Erbetrachtet alle Geseize, die reit d.m Oktober lglS in Ungarn
erlassen wurden, a]s ungultig und es werden nur solche Gesetze juridischetel-
tung erhalten, die Seine Majestät sanktioniert.

Deshalb bittet-SeI1g Majestät den Primas und die Mitglieder des Episkopats,
das Volk auf Seine Rückkehr vorzubereiten, den Klerus und äie L,ehrersch^aft zu ver-
anlassen, daß sie das volk und die lemende Jugend von den Kanzeln und in den
schulen lim Rahmen) der Religion zur Treue ,um ro.rig erzieht und aufirrft.

Es muß wieder in pas a[gemeine Bewußtsein dringen, daß Ungarn einen legiti-
men gekrönten König hat, dem gegenüber alle zur Träue verpfliclitet sind. Die"ge-
qen di9 Treue gerichteten Agitationen und Organisationen kön 

"n 
nur zu einäm

Btirgerkrieg ftihren, da Seine Majestät auf Seinä Rechte nicht verzichten u!'-d,, rr5.

Der Primas teilte diese Botschaft dem Reichsverweser, dem Erzherzoglo-
seph, dem Ministerpräsidenten Graf päl releki und Nuntius schioppa mit.
Horthy, Erzherzog Joseph und Graf Teleki erklärten, daß die Rtickkehr des
Königs unter den momentanen umständen unmöglich wäre. Die Hochkom-
missare Frankreichs und Englands hätten die ungarische Regierung wissen las-
sen, daß die Kleine Entente im Einverstäindnis mit der Gioßen Entente die
Rückkehr König Karls als casus belli betrachte. Es sei daher im Interesse des
Landes notwendig, die Lösung der Königsfrage hinauszuschieben. Nach Auf-
fassung von Kardinal csernoch stand Erzherzog Joseph absolut loyal zu König
Karl. Trotzdem hatte ihm der Kardinal erklärt, solange der legitime Köni!
lebe und nicht resigniere, sei er als primas Hungariae nicht bereit, einen ande-
ren König zu krönen 116.

- 
rra Jänos cser:roch, Esztergom (Gran); Nändor Rott, veszpr6m (weßprim); vilmos Fetser,

Györ (Raab); DEvENyr (wie Anm. 72),58.
r1s GrnGer.y (wie Anm. 70), 87-88: protokoll vom 10. Februar 1921.
"6 Ebd.; Graf Päl von Teleki (1879-1941), 1g1g/20 Ungarischer Außenminister , 1920/21 IJn-

gar. Ministelpräsident; I-nrenzo Schioppa (1871-1935), Titul=arerzbschof v. Giustinianopoli di Moc-
cesso, 1912-1920 a.d. Nuntiatur Bayern, 1920-1925 Apost. Nuntius in Budapest.
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PAPST BENEDIKT XV. UND KA]SER KARL VON ÖSTERREICH

Bei dieser Konferenz karn der Episkopat zu dem Entschluß, treu zum legi-
timen König zu stehen und nach Möglichkeit die legitimistischen ström,.rrgä,
zu fördern. Er bedauerte die traurigen Rollen einigel führender katholischer
Männer, die sie in der Partei der freien Königswähler spielten. Die Bischöfe
hielten es jedoch für ihre Pflicht, den König ausdrücklich darauf hinzuweisen,
daß die Zeit seiner Rückkehr noch nicht gekommen sei. seine Ankunft wi.irde
den Bürgerkrieg und den militärischen Eingriff der Kleinen Entente hervon:r-
fen, was die endgültige Aufteilung ungarns zur Folge hätte. Deshalb beauf-
tragte die Bischofskonferenz den Bischof von veszpr6m (weßprim), Nändor
Rott, bei seinem bevorstehenden Besuch in Prangins dem König den stand-
punkt des Episkopates mitzuteilen, ihn über die drohende Gefahr zu informie-
ren und zu geduldigem Abwarten zu veranlassen. Man schloß das Thema der
Königsfrage mit der Diskussion über das öffentliche Gebet ftir den König, die
oratio pro rege, ab. Bischof Mikes von szombathely (steinamanger) hatte es
bereits ftir seine Diözese vorgeschrieben. Die Bischofskonferenz stellte es aber
jedem Mitglied des Episkopates frei, es abhalten zu lassen oder nicht il7.

Das verhalten von Heiligem stuhl und Papst Benedikt XV. zu ungarn bil-
dete den nächsten wichtigen Punkt dieser Konferenz. Die Bischöfe waren über
einen Brief des Papstes volr;, 22. Jänner 1921 , mit dem er ihre Bitte nach der
Erhaltung der ungarischen Kirchenstruktur beantwortet hatte, betroffen. Da-
rin hieß es: "Ihr, lieber sohn und ehrwürdige Brüder, sollt nicht so sehr an
vergangenes denken und es festzuhalten suchen. Bemtiht Euch, das
gegenwärtige Übel zu heilen. Richtet Eure Aufmerksamkeit und sorge d.arauf,
daß die christliche Moral in altem Glanze wieder aufleuchte,.E. Nachdem
diese sätze Mißverständnisse hervormfen konnten, unterließ der Episkopat
die Publikation dieses Papstbriefes rle.

Auch waren die Bischöfe sehr iritiert, daß der Heilige stulrl mit Rumä-
nien ein Konkordat abschließen wollte, das die Jurisdiktion der altungarischen
Bistümer in Siebenbürgen und der Diözese von Csanäd regelte.' um sich gegen die so rasche Anpassungspolitik dei vatikans an die
Neuordnung Europas zu wehren, wandte sich der Episkopat - wie bereits ein
Jahr vorher, als es um die Errichtung der ungarischen Nuntiatur ging - an die
Regierung. Er ersuchte sie, den Hgiligen stulrl zu bitten, die kulturellen und
religiösen Interessen der Ungarn in den abgetretenen Gebieten zu wahren und
zu schützen. Mit Bedauern stellte Graf Miklös sz6chönyi, der Bischof von
Nagyvarad, fest, daß der Heilige stuhl ohne Rücksicht auf die 1000jährige ver-
gangenheit ungarns eine Maßnahme nach der anderen ergreife, um die neuen
staaten zu stärken. Der Bischof vermißte die traditionelle unbeugsamkeit
Roms vor den siegern und dessen entschiedene verteidigung des Rechtes der
Besiegten. Die Kirche des heiligen Ladislaus, das Bistum szatmär, werde aus-
gelöscht und anstatt der lateinischen Katholiken der rumäinische Staat vertei-

t'7 Ebd., gg.
r18 Ebd., 89 mit Anrn. 4.
rle Ebd.
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digt. Denn man gebe sich der Illusion einer Union mit der orthodoxen Kirche
hin. oEs ist schon an der Zeit", forderte Graf Sz6ch6nyi, "daß der ungarische
Episkopat nicht weiter im unterwtirfigen Ton der Huldigung, sondern mit of-
fenem und beleidigtem Selbstgefli]rl mit Rom spricht und den Heiligen Stuhl
auf die Gefahr seiner bisherigen Politik aufmerksam macht,. Wi.irden die Maß-
nahmen des Vatikans allgemein bekannt und veröffentlicht, sei mit elementa-
ren Ausbrüchen der ungarischen Katholiken zu rechnen, die unvorhersehbare
Folgen nach sich zögen. Die Bischofskonferenz war nich bereit, Nuntius
Schioppa einen konkreten Vorschlag für die Neueinteilung der ungarischen
Diözesen zu machen. Sie beharrte auf ihrem Beschluß vom 17. März 1920, die
alten Zustände aufrecht zu erhalten r20.

4. Ensrn RücxxBHn NacH UNcaRN

Am 31. März 1921, vier Tage nachdem sich Reichsverweser Horthy in der
Ofener Burg geweigert hatte, dem nach Ungarn zurückgekehrten König die
Macht zu übergebenl2l, erschien Graf Alexander Esterhäzy in der Residenz
der Apostolischen Delegation in Bern. Der Obersthofmeister von Kaiserin Zita
ersuchte in ihrem Auftrag, mit einem Kurier ein Päckchen an Papst Benedikt
XV. zu senden. Im Namen der Kaiserin fügte er hinzu, Seine Majestät Kaiser
Karl habe es nicht für passend gefunden, vor seiner Abreise nach Ungarn den
Heiligen Stuhl davon zu verständigen, um den Papst vor Unannehmlichkeiten
und Verantwortlichkeiten zu bewahren r22.

«... Es ist nicht der reine Ehrgeiz,, schrieb der Kaiser, nsondern das Bewußt-
sein der Pflichten, die Ich als gekrönter König habe und die Mir heiliger sind als
Meine Rechte, weshalb Ich Mich entschlossen habe, nach Ungarn zurückzukeh-
ren in der Hoffrrung, daß Meine Anwesenheit die inneren Kämpfe beenden wer-
de. Ich habe Mich sicherlich nicht unüberlegt entschieden und aus ganzem Her-
zen den Allmächtigen gebeten, Mich zu erleuchten und Mir den Weg zu zeigen,
um sicher Meinen Völkern Wohlergehen und Ruhe zu bringen, r23.

Die Konfrontation zwischen König und Reichsverweser in der Ofener
Burg war dramatisch gewesen. Der König hatte die Macht gefordert, um nach
deren Übergabe die französischen Zusagen zur Realisiemng zu bringen. Hor-
thy, beeindruckt von der tschechischen Außenpolitik und von den Drohungen
der kleinen Entente, beflirchtete militärische Interventionen. Dieser merkwtir-
dige Vorgang, daß sich unter äußeren Umständen Treueide transformieren -man konnte ihn schon bei den österreichischen Bischöfen im Jänner 1919
beobachten - hatte auch Horthy erfaßt und veranlaßt, seinen dem König ge-

120 Ebd., 89ff; Graf Mikiös Sz6chenyi, Bischof von Naglviirad.
12r BotovtczF.lv, 115-120; Fptct, Kaiser KarL,298-311, übernommen aus K. Wtr.rMlNt{, A,rs

Kaiser Karls Nachltt$, Berlin 1925, 53-70.
t22 AE, Austria 8J7, Prot. 19.023, Bern, 31. März 1921, Egidio l-ari an Pietro Gasparri.
12r Ebd., Beilage, Kaiser Karl an Papst Benedikt XV. (Original französisch); über die offizielle

valikanische Reaktion: PD2,303, Nr.283: Graf Somssich eur Dr. Gustav Gratz, Gustav Gratz (geb.
1875), Gesandter in Wien, ab 1921 Ungarischer Außeruninister.
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PAPST BENEDII(T XV. UND KAISER KARL VON ÖSTERREICH 389

schworenen Eid nach der legarisierung seines Amtes im März 1920 auf das[^and ungarn zu übertragen, den Regenteneid gegen den ersten sordateneid
auszuspielen.

Nachdem der Reichsverweser vom ungeschützten König den NamenBriand mit geschickter Taktik hervorgelockt hatte, u"."irurrt. 
"r 

mit ihm, daßzuerst wien militärisch erobert werde, danach sollte die ntc[tlnr a.s xäri!,un{ gein Einzug in Budapest erforgen. König Karl sonte nach szombathely zu-rückfahren und dort die Nachricht", go.thys abwarten. Mit dieser Zusagehatte der König die ofener Burg im Bewußtiein seiner Niederrage verrassen.Horthy wandte sich am darauffolgenden Tag an Maurice Fouchet, den franzö-
sischen verrreter der Entente. Die offizie[e-Anfrage dJ H;;hi;.mmissars beiBriand in Paris zwang diesen zum öffentrichen DeÄenti,"i"". g"lr"i*en Zusa-ge. Damit hatte der Reichsverweser den ersten Restaurationsversuch von Kö-nig Karl zerschlagen r2a.

Aladar von Borovic z6ny , der am 3 I . März über weisung seines vorgesetz-ten, des Außenministers Gustav Gratz, nach szombattrety gäto*-"" war, be-gegnete in den späten Abendstunden dem schwerermüaeiä uonarchen im Bi_schofspalais. Borovicz6ny, der in den folgenden Tagen ,"rtrt u* Hugh-Apparat arbeitete, konnte sich von der abwartenden HJtung Jer Regierungender Ententen überzeugen. von einer Mobilmachung d". Kü;; Entente warbis dahin keine Rede r2s.

Erst am 4. April 1921 tetlte der tschechische Gesandte in Berrin dem Aus_wärtigen Amt mit, die Tschechosrowakei habe gemeinsam mit den Regierun-gen von Italien, Rumänien und Jugosrawien derLgarir.rr.r, n"gi"rung ein ul_timatum gestellt, das am Donneritag, den g. April, ablaufe. oFars bis dahinKönig Karl den ungarischen Boden nicht verrasr", t at", wtirden sie
frschechoslowakefl ungarn wirtschaftrich brockieren und unter dem vorbe-halt weiterer milit?irischer Maßnahmen zwei Jahrgänge mouitisi..er. Truppen_konzentrationen an der Grenze seien schon jetzt ieitJns r.rgo.i;*i"rs und sei-ner Regierung im Gange, 126.

während König Karl in-szombathery (steinamanger) an seiner Erkäiltunglaborierte, soll nach vertraulichem serichi des deutschen Gesandten in wienuder französische Gesandte bei seinem schweizerischen Koflegä erschienen,.
sein und füm gesagt haben; -----D-^

. "$: Drohungen der Kreinen Entente seien Bluff. Er habe sichere Nachrich-ten, daß weder Rumänien noch die rs"rr""tr"sl"wut;i;h ä;;ri;;ien mar-schieren wüLrden, wenn der..König * u"!Ä-breibe. e* ä* üää"tLg a",plj:'j**:al^":r?:::ldierräzösischäR"ei.n,i;'-rr;bJä.i,'iElie,u.r,
steinamanger sasen rassen, 

", r"u" ""ü"äLililuür* ui"iä!äl t'l,i*"r:'i:;
t24 TS 2199-220r; pD 2,^296, Nr. 275: wien, 31. Mi^rz rg21 , Masirevich aD Gratz; 297 , Nr.276: Budapest , 31. Mixz t22t , 

"yi2v^"^"1r 
l'usi.?vi"-fr;. :SZ, N.. i'Aiii_i", är .*l,ra., ß21, praz_novsky an Gratz; BoRovIczENY, llg-i2}. u"*i.1-rä".r, et, l9l9 Französischer Hochkommissar inBu{pps1 Är,lru (wie Anm. Z1), 52_54.

r25 Ebd., 122_124.
t26 PA M, Bonn, poritik^rr,.Nr. 

?,H. 1, Bertin,4. Apr, r92r, AuswärrigesAmt fi,rAbr. II.und IIr.: BononczErw, t2t-124, 133; Lesm r*t-ri_,j i;;:;ö;;iö;iffi?#ä*_ .71), 47, ss.
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Sinne soll den König ein hochgestellter Engländer beraten haben. ... Frankreich
hat seine Hoffnung, durch die wiedereinsetzung des Königs in Budapest einen
Wiederzusammenschluß Ungarns mit Österreich vorzubereiten und dadurch dem
Anschluß der Alpenländer an Deutschland eine Riegel vorzuschieben, offenbar
mrr ungern und zögernd begraben, r27.

Kurz nach Eintreffen der Nachricht von der Anwesenheit König Karls in
ungarn sprach der österreichische Botschafter beim Heiligen stuhl, Freiherr
Ludwig von Pastor, Kardinalstaatssekretär Gasparri.

"Der Cardinal sagte sofort: dieser Versuch wird mit einem Fiasko enden.
Übrigens ist der Cardinal der Ansicht, daß trotz dieses Fiaskos die Aussichten Kö-
nig Karls für die Zukunft keineswegs vernichtet seien, denn die Mehrheit der un-
garischen Nation halte offenbar an dem Restaurationsgedanken fest. Als Haupt-
anstifter der ungarischen Reise bezeichnen hiesige Politiker Briand. Und diäse
Angabe hält auch der Cardinalstaatssekretär für richtig" r2t.

Gegen die Ansicht Gasparris von der Einstellung des ungarischen volkes
zum König teilte Nuntius schioppa aus Budapest das ganz negative Ergebnis
der Reise König Karls nach ungarn mit. Die Apathie der Bevölkerung und die
Geringschätzung des Königs hätten zugenommen, die monarchistische sache
und speziell die Habsburger wären kompromittiert. Das Prestige Horthys im
Land und in den Augen der Entente sei gewachsen, die ungarische Innenpoli-
tik, die den Kampf der Parteien befrieden wollte, habe schwere Rückschläge
erfahren.

"Ich habe mich bei der Annahme, daß das Pubtikum dieser Geste des Königs
mit großer Indifferenz gegenübersteht, nicht getäuscht. Tatsächlich ist es heuie
fj. April 1921f im ganzen tand ruhig, es fanden keine Demonstrationen fi.ir
oder gegen den König statt». Schioppa hob hervor, ndaß Seine Majestät keine
Kontakte mit dem Kardinal hatte» r2e.

Nach der Rückkehr des Kaisers und Königs in die Schweiz berichtete Luigi
Maglione aus Bern, er sei bei Giuseppe Motta, dem leiter der politischen sek-
tion des Schweizerischen Bundesrates zu Besuch gewesen. Dabei wurde das
Asyl des Kaisers besprochen. N4chdem Motta absolut sicher war, daß der Bun-
desrat entschieden hätte, den Kaiser zur Abreise aus der schweiz aufzufor-
dern, wollte man füm diese schmach ersparen und fün vertraulich und loyal
informieren. oberst Pfyffer von Luzern, der das vertrauen des Kaisers besaß,
wurde mit dieser Mission beauftragt. "Der Kaiser war so erschüttert, daß er
weinte. Als er sich beruhigt hatte, sagte er zurn oberst, er verstehe vollkom-
men, daß er selbst einen Entschluß fassen müsse. Er hat vorgeschlagen, bis

r27 PAA{, Bonn, Politik 11, Nr.2, Bd. 1, Wien,20. April 1921, RosenberganAuswärtiges
Amt, Berlin.

'" ÖS14,NPA,Karl.87,fol.49rt, Rom, 11. Aprtl 1921 , LudwigvonpastoranBundesmini-
sterium f. Außeres.

tze AE, Austria 837, Prot. 21.807, Budapest,3. April 1921 ,I_nrenzo Schioppa an pietro Ga-
sparri.
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August zu bleiben,. vor dem 20. Mai wollte er die ungarische Regierung ersu-
chen, diese Genehmigung beim Bundesrat zu erwirken. «Er hat nur gebeten,
{aß er während söines Aufenthartes die Freiheit habe, in der gu,, .nschweiz
herumzufahren». Motta hatte dem Bundesrat diesen vorscfrlag überbracht
und mit großer Anstrengung dessen Zustimmung und a.rch seirre schweige-
verpflichtung erhalten, da die Entscheidung des [aiser. ,ponÄ", charakter
hatte. «Er hat den Kaiser vertraulich wissen lassen, dx sein vorschlag ange_
nommen waf, l3o.

Das Gespräch über eine zweite Rückkehr des Königs nach ungarn be-
schäftigte seit Juni Diplomaten und Journalisten. Aus euÄpest berichtete der
deutsche Geschäftsträger Ftirstenberg von Gerüchten tiueidie Rückkehr des
Königs im August. Zwischen Erzherzog Joseph und Horthy sei vönige Einig-
keit erzielt worden- Bei einem zweiten Eintreffen des Königs ir, u.rgr* wtirde
er interniert, zur Abdankung gezw,ngen und Erzherzog"Jos"pt zum Königgewählt werden. Dieser sei bereits in Kontakt mit der ö.oß"n Entente, mithag und Belgrad' ErzherzogJoseph erhebe keinen Anspruch auf die österrei-
chische Kaiserkrone, er wolle sich dem inneren wirtschaftlichen Aufbau des
Landes widmen und habe sein Einvernehmen mit der Kleinen Landwirtepar-
tei und mit den sozialdemokraten hergestellt. obwohl Ftirstenberg die Frage
offen ließ, ob es sich nicht bei diesen Naihrichten um Gerüchte handle, schrieb
Nuntius schioppa dem Kardinalstaatssekretär ähnliches. Der König werde im
August wieder nach ungarn kommen, er habe einen Brief an Erzherzog Jo-
seph geschrieben und diesen getadelt, weil er sich während seines letzten Auf-
enthaltes in ungarn nicht gemeldet habe. Der Kaiser bestätigte energisch, dem
Erzherzog niemals zu erlauben, den ungarischen Thron zu üesteigen. sollte er
es versuchen, könne er nicht länger Mitglied des Hauses Habsburg sein. Auf
diesen Brief hätte Erzherzog Joseph geantwortet, er sei immer beieit, KönigKarl a]s souverän von ungarn anzuerkennen, wenn ihn die Nation wole. ImFall, daß das ungarische volk den gekrönten König ablehne und dem Erzher_zog die Krone anbiete, werde er sie trotz der DÄhung Kö;; Karls anneh-
men. Nun ersuchte der Erzherzog den Nuntius, der in .-.irr.-"put*t wohnte,
er möge den Heiligen vater bitten, auf König Karl einzuwirken, daß er keinen
zweiten Restaurationsversuch unternehme. .Der Erzherzogrrat mir während
der Konversation wiederholt erkltirt, daß er nicht aus persönlichem Interesse,
sondern einzig und allein zum wohl ungarns und dei Hauses Habsburg ge-
sprochen habe, r3l.

In den Monaten Juli und August liefen die Bewegungen um Kaiser Karl in
v-erschiedene Richtungen. Man erwartete einen zweiten Restaurationsversuch d.es
Königs und suchte fürihn ein anderes Asyl in Europa. Man hoffte, der König von
spanien würde den mit ihm verwandterrHabsburÄer aufirehmen Außerdem re-gistrierte man eine heftige Tätigkeit in den Kreisen der Freimaurerei.

t30 AE, Austria 837,prot.20.776, Bern, 1r. Mai 1921, Luigi Maglione an pietro Gasparri.t3t AE, Austria 837,pt-ot_..?3.132, Budapest, s. rü isii,-rr.&;-b".h;;;. an pietro Ga-spu,-r| Austria 837,prot.23.742,Budapest, is. iui rg2l,Iareü s.rr.pp^äIr"netro Gasparri.
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«In letzter Zeit mehren sich die Nachrichten", berichtete der deutsche
Botschafter aus Wien, uüber Anwachsen der monarchistischen Bewegung in
Österreich. Ihren Ausgangspunkt soll die Bewegung in Pariser t ogenkreisen
haben. Unkontrollierbare Gerüchte besagen, daß bis ins kleinste ausgearbeitete
Pläne vorlägen, um Karl von Habsburg, falls es ihm gelänge, in Budapest wieder
festen Fuß zu fassen, auch die Rückkehr nach Wien ohne allzu große Reibungen
zu erleichtern. Desgleichen seien Waffenkäufe in größerer Menge bereits zu
diesem Zwecke getätigt worden, r32.

Die Gruppierungen in der europäschen Magonnerie, ih-re politischen Ein-
stellungen und Ziele waren verschieden und divergierend. Wäihrend Masaryk
und Bene§ in Verbindung mit jenen Kreisen der Magonnerie standen, die jede
habsburgische Restauration absolut zu verhindern suchten, faßten andere [.o-
gen den Plan, die Österreichisch-Ungarische Monarchie wiedererstehen zu las-
sen. Eine Gruppe der bedeutendsten Schweizer [,ogen befürchtete das Auf-
kommen des Pangermanismus und des Antisemitismus. Sie sandten im Som-
rner l92L ihre Vertreter zu Kaiser Karl, boten ihm ihre Hilfe fur die Wieder-
herstellung des Thrones und eine gewaltige finanzielle Unterstützung aus
Amerika an. Damit soUte die politische und ökonomische Situation behoben
und die Rückkehr des Kaisers nach Wien gesichert werden. Daflir forderten sie
von ihm Anerkennung und Schutz der Freimaurerei im künftigen Staat, des-
sen säkularisierte Schul- und Ehegesetzgebung. Der Kaiser lehnte diese Ange-
bote aus religiösen und politischen Motiven ab. Er wollte sich nicht in die Ab-
hängigkeit der Magonnerie begeben 133.

Inzwischen war Kaiser Karl von der Villa Frangins nach Schloß Herten-
stein am Vierwaldstädtersee, in den katholischen Kanton Luzern, übersiedelt.
Die Schweizer Regierung verhandelte mit Spanien, nachdem die Asylfrist am
20. August l92I abhef. Die Königinmutter, Marie Christine von Spanien, eine
Schwester Erzherzog Eugens, versuchte bei einem Besuch in Hertenstein mit
dem Kaiser die Asylfrage zu besprechen. Die fortwährende Bewegung und
Unruhe, die den Kaiser damals umgab, verhinderte dieses Gespräch. Deshalb
wandte sie sich an den Nuntius von Madrid, Federico Tedeschini, mit der Bit-
te, Papst Benedikt XV. möge dem Kaiser mitteilen, Spanien könne aus politi-
schen und ökonomischen GrüLnden ihn und seine Familie mit Hofstaat nicht
aufnehmen. Es sei das Beste, wenn der Kaiser in der Schweiz bliebe. Deshalb
ersuchte sie den Heiligen Stuhl über den Abgeordneten Giuseppe Motta, eine
Verlängerung des Asyls füLr den König in der Schweiz zu ermöglichen 13a. In
dieser gespannten Situation sandte Papst Benedikt XV. seinen Majordomus,

132 PA AA, Bonn, Politk 11, Nr. 2, Bd. 2, Wien, 1. August 1921, Scharfenberg an Auswärtiges
Amt, Berlin.

tB fS 3032-3036, 3525-3527; KovÄcs (wie Anm. 83), 413 mit Anm. 42; }lrrsr. (wie Anm.
73),263, 365-366; Furo (wie Anm. 29), 355-356.

Austria 837,Ptot.24.665, San Sebastian, 19. August 1921, Federico Tedeschini an Pietro Gaspar-
ri. Federico Tedeschini, Titularerzbischof von l,epanto, 192l-1935 Apostolischer Nuntius in Ma-
drid; Giuseppe Motta, Abgeordneter des Schweizer Bundesrates, Präsident.
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